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ERKLÄRUNG
des Generalsekretärs des ZK der KPdSU 

und Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Im Zentralkomitee 
der KPdSU

Das Zentralkomitee der KPdSU faßte den Beschluß „Über die Ver­
vollkommnung der Organisation der Auswertung des sozialistischen 
Wettbewerbs und der Stimulierung der Wettbewerbssieger“.

Die sowjetische Führung hält es 
für erforderlich, den sowjetischen 
Menschen, den anderen Völkern 
und all jenen, die für die Gestal­
tung der Politik von Staaten ver­
antwortlich sind, ihre Einschät­
zung des Kurses zur Kenntnis zu 
geben, den die gegenwärtige USA- 
Administration in den internatio­
nalen Angelegenheiten verfolgt

Kurz gesagt, handelt es sich da­
bei um einen militaristischen Kurs, 
der eine ernste Gefahr für den 
Frieden darstellt. Er läuft darauf 
hinaus, unter Mißachtung der In­
teressen anderer Staaten und Völ­
ker zu versuchen, den Vereinigten 
Staaten von Amerika dominierende 
Positionen in der Welt zu sichern.

Diese Ziele sind es, denen der 
bisher beispiellose Ausbau des mi­
litärischen Potentials der USA und 
die großangelegten Programme zur 
Produktion aller Arten von Waffen 
— nuklearen, chemischen und kon­
ventionellen — gelten. Sie planen, 
das zügellose Wettrüsten nunmehr 
auch auf den Weltraum auszudeh­
nen.

Unter fadenscheinigen Vorwän­
den aller Art wird die amerikani­
sche militärische Präsenz in Ge­
bieten erweitert, die Tausende von 
Kilometern vom Territorium der 
USA entfernt sind. Brückenköpfe 
werden aufgebaut, um sich mit Hil­
fe militärischer Gewalt direkt in 
die Angelegenheiten anderer Staa­
ten einzumischen und amerikanische 
Waffen gegen jegliches Land einzu­
setzen, das das Diktat Washingtons 
ablehnt. Die Folge davon sind ge­
wachsene Spannungen in allen Ge­
bieten der Welt — in Europa, in 
Asien, in Afrika, im Nahen Osten 
und in Mittelamerika.

In die Realisierung all dieser ge­
fährlichen Pläne Washingtons wer­
den in zunehmendem Maße andere 
NATO-Länder einbezogen. Damit 
nicht genug, werden Anstrengun­
gen unternommen, den japanischen 
Militarismus wiedererstehen zu las­
sen und ihn an die militärisch-po­
litische Maschinerie dieses Blocks 
zu koppeln. Bei diesem Unterfangen 
ist man bemüht, die Menschen die 
Lehren aqs der Vergangenheit ver­
gessen zu machen.

Die Völker urteilen über die Po­
litik dieser oder jener Regierung 
vor allem nach deren Taten. Das 
ist auch der Grund, weshalb, wenn 
der Präsident der USA von der 
UNO-Tribüne aus hochtrabend vom 
Bekenntnis zu Frieden, Selbstbe­
stimmung und Souveränität der 
Völker kündet, diese phrasenhaften 
Erklärungen niemanden üoerzeu- 
gen können.

Wenn jemand bisher auch Illusio­
nen hinsichtlich einer möglichen 
Evolution der Politik der gegen­
wärtigen amerikanischen Admini­
stration zum Besseren gehegt hat­
te, so wurden diese durch die jüng­
sten Ereignisse endgültig zerstört. 
Um ihre Großmachtziele zu errei­
chen, geht sie so weit, daß man 
wirklich zweifeln muß, ob Washing­
ton denn überhaupt etwas daran 
hindern kann, jene Grenze zu über­
schreiten, vor der jeder denkende 
Mensch Halt machen muß.

Ein Beispiel extremen Abenteu­
rertums in der Politik ist auch die 
raffinierte Provokation, die von 
USA-Geheimdiensten unter Ausnut­
zung eines südkoreanischen Flug­
zeugs organisiert wurde. Der Tat­
bestand dieser Aktion wurde von 
uns ausführlich und authentisch 
geschildert. Deren Organisatoren 
mögen sich auch noch so sehr dre­
hen und wenden und falsche Dar­
stellungen präsentieren, ihre Schuld 
ist erwiesen.

Die sowjetische Führung be­
dauerte die Todesopfer, die diese 
bisher beispiellose verbrecherische 
Diversion zur Folge hatte. Diese
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Opfer gehen auf das Konto jener, 
die sich das Recht anmaßen wol­
len. die Souveränität von Staaten 
und die Unverletzlichkeit ihrer 
Grenzen zu mißachten, jener, die 
diese Provokation ausgeheckt und 
verwirklicht haben, die sich förm­
lich schon am nächsten Tag beeilt 
haben, kolossale militärische Bewil­
ligungen durch den Kongreß zu 
bringen, und sich nun vergnügt die 
.Hände reiben.

Somit, setzt sich der „Humanis­
mus“ jener, die anderen die Schuld 
am Tod der Flugzeuginsasscn in 
die Schuhe zu schieben suchen, in 
weitere Berge von Massenvernich­
tungswaffen um — von MX-Rake- 
ten bis zu Nervengascontainern.

Sie sind es auch, die in dem Be­
mühen, ihre gefährliche, menschen­
feindliche Politik zu begründen, 
Berge von Verleumdungen gegen 
die Sowjetunion und gegen den So­
zialismus als Gesellschaftsordnung 
auftürmen, wobei der USA-Präsi­
dent selbst den Ton angibt. Man 
muß schon offen sagen: Es ist ein 
unschöner Anblick, wenn sich die 
Führer eines solchen Landes wie 
der USA, in der Absicht, das so­
wjetische Volk zu verunglimpfen, 
nachgerade in wüsten Beschimpfun­
gen ergehen, gepaart mit pharisäi­
schen Predigten von Moral und 
Menschlichkeit.

Die Welt kennt sehr wohl den 
Wert eines derartigen Moralisie­
rens. In Vietnam wurde die Moral, 
wie sie die Politiker in Washing­
ton verstehen, mit Napalm und gif­
tigen Chemikalien propagiert, in 
Libanon wird sie durch Breitseiten 
von Kriegsschiffen eingetrichtert, in 
El Salvador wird diese Moral 
durch Völkermord aufgedrängt. Qie- 
se Aufzählung von Verbrechen lie­
ße sich fortsetzen. Somit können 
wir auch zum moralischen Aspekt 
der USA-Politik so manches Bei­
spiel anführen — sowohl aus der 
Geschichte als auch aus dem heu­
tigen Geschehen.

Jetzt wird in Washington sowohl 
gegen die Moral als auch gegen 
die elementaren Anstandsregeln 
verstoßen, nämlich durch Respekt­
losigkeit nicht nur gegenüber 
Staatsmännern und Staaten, son­
dern auch gegenüber der Organisa­
tion der Vereinten Nationen. Über­
haupt drängt sich die Frage auf, 
ob eine internationale Organisa­
tion, die dazu berufen ist, Frieden 
und Sicherheit aufrechtzuerhalten, 
ihren Sitz in einem Land haben 
kann, in dem zügellose militaristi­
sche Psychose geschürt und der gu­
te Name dieser Organisation ge­
schändet wird.

Unter dem Deckmantel des Anti­
kommunismus suchen diejenigen, 
die Anspruch darauf erheben, über 
die Geschicke der Welt zu entschei­
den, überall, wo ihnen keine Ab­
fuhr erteilt wird, Zustände einzu­
führen, die ihnen genehm sind.

Die Konzeptionen, die dem Ver­
such dienen, diese Handlungsweise 
zu begründen, wären an sich kei­
ner Beachtung wert, gäbe es nicht 
die Tatsache, daß sie von den 
Führern eines großen Staates ge­
predigt werden, und nicht nur ge­
predigt, sondern auch in der Pra­
xis verwirklicht.

Bisher hat niemals jemand et­
was Gutes davon gehabt, in 
den außenpolitischen Angele­
genheiten ideologische Gegen­
sätze in die Spnäre zwischen­
staatlicher Beziehungen hineinzu­
tragen. Heute aber, im nuklearen 
Zeitalter, ist das einfach absurd 
und. unzulässig. Die Umwandlung 
der Ideenkonfrontation in eine mi­
litärische Konfrontation würde der 
ganzen Menschheit zu teuer zu ste­
hen kommen.

Jene aber, die vom Antikommu­
nismus geblendet sind, scheinen

nicht in der Lage zu sein, sich dar­
über Gedanken zu machen. Sie fin­
gen mit dem Schreckgespenst einer 
„sowjetischen militärischen Bedro­
hung“ an und sind inzwischen so­
weit gekommen, einen „Kreuzzug“ 
gegen den Sozialismus als Gesell­
schaftssystem zu verkünden. Den 
Menschen wird der Gedanke sug­
geriert, der Sozialismus habe über­
haupt keinen Platz in der Welt. Al­
lerdings wird dabei versäumt hin­
zuzufügen, daß es sich um eine 
Welt handelt, wie . sie Washington 
gerne sehen möchte.

Doch was man gerne möchte und 
was man kann, ist bei weitem nicht 
ein und dasselbe. Niemand ist im­
stande, den Gang der Geschichte 
umzukehren. Die UdSSR und die 
anderen sozialistischen Länder 
werden nach ihren eigenen Geset­
zen, den Gesetzen der fortschritt­
lichsten sozialen Ordnung, leben 
und sich entwickeln.

In den sechseinhalb Jahrzehnten 
seines Bestehens bestand der So­
wjetstaat mit Erfolg viele, darunter 
auch harte. Prüfungen. Jene, die 
Anschläge auf die Integrität unse­
res Staates, auf seine Unabhängig­
keit und auf unsere Ordnung ver­
übten, landeten auf dem Müllhau­
fen der Geschichte. Es ist für die­
jenigen, die das betrifft, an der 
Zeit zu begreifen, daß wir es unter 
allen Umständen verstehen wer­
den, die Sicherheit unseres Landes 
und die Sicherheit unserer Freunde 
uriZT Verbündetetivlü’ gewährleisten;

Die sowjetischen Menschen kön­
nen gewiß sein: Die Verteidigungs­
fähigkeit unseres Landes befindet 
sich auf einem solchen Niveau, daß 
es niemandem ratsam wäre, sich 
auf eine Kraftprobe einzulassen.

Was uns betrifft, so gehen wir 
nicht auf eine solche Kraftprobe 
aus. Allein schon ein derartiger 
Gedanke ist uns fremd. Das Wohl­
ergehen unseres Volkes und die Si­
cherheit des Sowjetstaates werden 
von uns nicht vom Wohlergehen 
und von der Sicherheit der anderen 
Völker und anderen Länder ge­
trennt gesehen, geschweige denn zu 
diesen in Gegensatz gebracht. Im 
nuklearen Zeitalter darf die Welt 
nicht durch die Blende eng egoisti­
scher Interessen betrachtet werden. 
Die verantwortungs bewußten 
Staatsmänner haben nur eine Wahl 
— alles für die Verhütung einer 
nuklearen Katastrophe zu tun. Jede 
andere Position ist Kurzsichtigkeit, 
mehr noch, Selbstmord.

Für die sowjetische Führung ist 
das keine Frage, welcher Linie sic 
in den internationalen Angelegen­
heiten und in der gegenwärtigen 
gespannten Situation folgen soll. 
Unser Kurs zielt wie bisher auf die 
Erhaltung und Festigung des Frie­
dens, auf Entspannung und Ein­
dämmung des Wettrüstens, auf die 
Erweiterung und Vertiefung der 
Zusammenarbeit zwischen den Staa­
ten. Das ist der feste Wille der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion, des gesamten sowjeti­
schen Volkes. Darauf ist unserer 
Überzeugung nach auch das Sinnen 
und Trachten aller Völker gerich­
tet.

Freilich rufen die böswilligen At­
tacken auf die Sowjetunion bei uns 
naturgemäß Entrüstung hervor. 
Doch wir haben starke Nerven und 
gründen unsere Politik nicht ’Zäuf 
Emotionen. Sie basiert auf gesun­
dem Menschenverstand, Realismus 
und tiefem Gefühl der Verantwor­
tung für die Geschicke der Welt.

Wir gehen davon aus, daß die 
Menschheit nicht dem Untergang 
geweiht ist. Dein Wettrüsten muß 
und kann ein Ende bereitet werden. 
Die Menschheit verdient ein besse­
res Los, als in einer durch Kon­
flikte zerrissenen Welt zu leben und 

die drückende Last todbringender 
Waffen zu tragen.

Durch die Unterbreitung unserer 
weitreichenden Vorschläge zur Be­
grenzung und Reduzierung nuklea­
rer Rüstungen — sowohl strategi­
scher als auch mittlerer Reichweite 
in Europa — tragen wir Sorge 
nicht nur für die Sicherheit der 
UdSSR und der Staaten der sozia­
listischen Gemeinschaft, sondern 
auch für die Sicherheit aller ande­
ren Länder.

Was aber die USA-Politik be­
trifft, so äußert sich deren zuneh­
mend militanter Charakter auch in 
der Weigerung, einigermaßen se­
riös zu verhandeln und Vereinba­
rungen zu Fragen der Eindämmung 
des Wettrüstens herbeizuführen.

Seit nun schon zwei Jahren lau­
fen die sowjetisch-amerikanischen 
Verhandlungen über ein überaus 
akutes Problem — die Reduzierung 
der nuklearen Rüstungen in Euro­
pa. Die Position der sowjetischen 
Seite zielt darauf ab, gegenseitig 
akzeptable Lösungen auf ehrlicher, 
gerechter Grundlage zu finden, Lö­
sungen, die niemanden in seinen 
legitimen Interessen beeinträchti­
gen. In diesen zwei Jahren ist in­
dessen auch klar geworden, daß es 
unseren Verhandlungspartnern in 
Genf keineswegs darum geht, eine 
Einigung zu erzielen. Sie haben ei­
ne andere Aufgabe, nämlich auf 
Zeit zu spielen und dann mit der 
Aufstellung von ballistischen Per- 
sliing-2-Raketen ua4.Aangstrc£ken- 
Marschflugkötfpern in Westeuropa 
zu beginnen. Und sie sind auch 
nicht sonderlich bemüht, das zu ver­
heimlichen.

Sie verstecken sich nur hinter 
Phrasen von einer Flexibilität der 
USA bei den Verhandlungen in 
Genf. Von dieser „Flexibilität“ ist 
gerade erst eine weitere Kostprobe 
geliefert worden. Und auch diesmal 
lag der ihr zugrunde liegende Be­
trug auf der Hand. Läßt man die 
Einzelheiten beiseite, so läuft der 
als „großartig" angepriesene soge­
nannte neue Modus in der ame­
rikanischen Position auf den Vor­
schlag hinaus, wie bisher darüber 
zu verhandeln, wie viele sowjeti­
sche Mittelstreckenraketen abgebaut 
und wie viele neue amerikanische 
Raketen in Europa zusätzlich zu 
dem bereits .vorhandenen nuklearen 
Potential der NATO aufgestellt 
werden sollen.

Kurzum, uns wird vorgeschla- 
gen, Gespräche darüber zu führen, 
wie dem NATO-Block geholfen wer­
den kann, das in der europäischen 
Zone bestehende Gleichgewicht bei 
den nuklearen Mittelstreckensyste­
men zu deren Gunsten zu verän­
dern. Und ebendiesen Modus stellt 
irtan, ohne mit der Wimper zu zuk- 
ken, als etwas Neues hin.

Von der Warte Washingtons 
stellt sich die Operation zur Auf­
stellung dieser amerikanischen Nu­
klearraketen in Europa äußerst 
einfach und für die USA in höch­
stem Maße vorteilbringend dar, vor­
teilbringend auf Kosten Europas. 
Die europäischen Bündnispartner 
der USA werden als Geiseln be­
trachtet. Unverhohlen, aber zynisch 
ist diese Politik. Wirklich unbe­
greiflich ist nun aber folgendes: 
Geht das jenen europäischen Poli­
tikern ein, die unter Mißachtung 
der Interessen ihrer Völker und der 
Interessen des Friedens der USA- 
Administration bei der Verwirkli­
chung ihrer ambitiösen militaristi­
schen Pläne helfen?

Hier darf es keine Unklarheit.ge- 
ben. Wenn amerikanische nukleare 
Raketen entgegen dem Willen der 
Mehrheit der Bevölkerung der 
westeuropäischen Länder auf dem 
europäischen Kontinent erscheinen, 
wird das von Seiten der USA-Füh­
rung und der mit ihr konform ge­

henden Politiker der anderen 
NATO-Länder ein friedensfeindli­
cher Schritt von prinzipieller Trag­
weite sein.

Wir vermissen auf amerikanischer 
Seite den Willen, sich in gebühren­
der Weise auch auf die Lösung 
des Problems der Begrenzung und 
Reduzierung strategischer Waffen 
zu konzentrieren. Zur Zeit ist man 
in der amerikanischen Metropole 
mit etwas anderem beschäftigt: 

1 Auch im Bereich dieser Rüstungen 
werden immer neue Systeme in Se­
rie genommen. Dabei reifen solche 
Arten dieser Waffen heran, die die 
Vorstellungen von der strategi­
schen Stabilität und auch von der 
Möglichkeit einer effektiven Begren­
zung und Reduzierung der nuklea­
ren Rüstungen grundlegend ver­
ändern können.

Der gute Wille der Sowjetunion 
und ihr Wunsch nach einer Über­
einkunft sollte von niemandem als 
ein Zeichen von Schwäche gedeutet 
werden. Die Sowjetunion wird auf 
jeden Versuch, dJs entstandene mi­
litärstrategische Gleichgewicht zu 
zerstören, die gebührende Antwort 
zu geben wissen, und sie wird zu 
ihrem Wort stehen.

Wir sind aber grundsätzlich ge­
gen ein Wetteifern bei Produktion 
und Anhäufung von Massenvernich­
tungswaffen. Das ist nicht unser 
Weg. Er kann nicht zur Lösung 
der Probleme führen, vor denen die 
Menschheit steht: Die wirtschaft­
liche Entwicklung von Staaten, die 
Erhaltung’ der UmwelTf die Schaf­
fung schlechthin elementarer Be­
dingungen für das Leben der Men­
schen, für deren Ernährung, Ge­
sundheit und Bildung.

Die Freisetzung materieller Res­
sourcen, die derzeit sinnlos für das 
Wettrüsten vergeudet werden, und 
die Entfaltung der unversiegbaren 
schöpferischen Kräfte des Menschen 
— das ist cs, was die Menschen 
einen kann, das ist es, was die Po­
litik der Staaten an der Wende vom 
XX. zum XXL Jahrhundert prägen 
muß. Um das alles zu verwirkli­
chen, muß man den Kräften des Mi­
litarismus Einhalt gebieten und die 
Welt durch gemeinsame Bemühun­
gen vor dem Hinabgleiten in einen 
Abgrund bewahren.

Alle Völker und jeder Bewohner 
unseres Planeten müssen die dro­
hende Gefahr erkennen. Erkennen, 
um ihre Anstrengungen im Kampf 
für die eigene Existenz zu vereinen.

Die Menschheit hat die Vernunft 
nicht verloren und kann sie auch 
nicht verlieren. Das zeigt sich mit 
aller Deutlichkeit auch in den gro­
ßen Dimensionen der Anti-Raketen- 
und Antikriegsbewegung, die sich 
auf dem europäischen und den an­
deren Kontinenten entfaltet hat, ei­
ner Bewegung, an der Menschen 
verschiedener sozialer,, politischer 
und religiöser Zugehörigkeit teil­
nehmen.

Alle, die heule ihre Stimme ge­
gen das wahnwitzige Wettrüsten 
und für die Verteidigung des Frie­
dens erheben, können dessen gewiß 
sein, daß die Politik der Sowjet­
union und der anderen sozialisti­
schen Länder auf ebendiese Ziele 
aiisgerichtet ist Die UdSSR will 
mit , allen Ländern,, darunter auch 
mit den USA, in Frieden leben. Sie 
nekt keine Aggressionspläne aus, 
zwingt niemanden zum Wettrüsten 
und drängt niemandem ihre sozia­
le Ordnung auf. *

Unsere Gedanken und Bestre­
bungen finden in konkreten Vor­
schlägen ihren Niederschlag, die 

.darauf gerichtet sind, in der inter­
nationalen' Läge eine entscheidende 
Wende zum Besseren herbeizufüh­
ren. Die Sowjetunion wird auch 

• künftig alles nur Mögliche tun, um 
den Frieden auf der Erde zu ver­
teidigen.

Im Beschluß wird fcstgcstellt, 
daß die Partei-, Staats-, Gewerk­
schafts-, Komsomol- und Wirt­
schaftsorgane im Zuge der Reali­
sierung der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU eine bedeu­
tende Arbeit zur Entfaltung des 
sozialistischen Wettbewerbs, zur 
Entwicklung der schöpferischen In­
itiativen der Massen leisten. Ge­
genwärtig beteiligen sich am Wett­
bewerb mehr als 94 Prozent aller 
in der Volkswirtschaft Beschäftig­
ten. Seine Bedeutung bei der Rea­
lisierung der Wirtschaftspolitik der 
Partei, beim Heranziehen der Werk­
tätigen zur Leitung der Produktion 
und bei der Entwicklung einer 
kommunistischen Einstellung zur 
Arbeit hat sich erhöht.

In den Beschlüssen des Novem­
berplenums (1982) und des Juni­
plenums (1983) des ZK der KPdSU 
wurde die Aufgabe gestellt, die 
Wirksamkeit des sozialistischen 
Wettbewerbs zu steigern, seine Rol­
le bei der Intensivierung der Wirt­
schaft, bei der effektiveren Nut­
zung des Produktionspotentials, 
bei der möglichst raschen Einfüh­
rung der Errungenschaften von 
Wissenschaft und Technik in die 
Produktion, bei der Entwicklung 
der sozialen und Arbeitsaktivitäten 
der Werktätigen, bei der sicheren 
Festigung der Wirtschafts- und 
Verteidigungsmacht der Heimat so­
wie der Hebung des Volkswohl­
standes auf dieser Grundlage zu 
erhöhen. Die neuen Forderungen 
an den Wettbewerb sind durch die 
Vervollkommnung des Wirtschafts­
mechanismus, die Erhöhung der 
Rolle der Arbeitskollektive, die Ver­
breitung der Brigadeform der Or­
ganisation und Stimulierung der 
Arbeit und die Notwendigkeit be­
dingt, die sozialistische Disziplin 
auf jede Weise zu festigen.

Die erheblichen Möglichkeiten 
des sozialistischen Wettbewerbs 
werden wegen der Mängel in sei­
ner Organisation noch nicht voll 
genutzt. Die Wettbewerbsformen 
entsprechen nicht immer den Auf­
gaben der gegenwärtigen Etappe: 
Nicht selten sind die Bemühungen 
der Wetteifernden auf die Erzie­
lung hauptsächlich quantitativer 
Kennziffern und von Teilergebnis­
sen gerichtet. Die Wettbewerbsor­
ganisatoren übersehen oftmals Kol­
lektive und Werktätige, die nicht mit 
vollem Kräfteeinsatz arbeiten und 
sich mit Mittelleistungen zufrieden­
geben. Beim Fazitziehen wird mit­
unter recht anspruchslos vorgegan­
gen, nicht effektiv genug werden 
die moralischen und materiellen 
Stimuli genutzt.

Sich von âen Richtlinien des 
XXVI. Parteitags der KPdSU und 
der darauffolgenden Plenen des ZK 
der KPdSU leiten lassend, verpflich­
tete das Zentralkomitee der KPdSU 
die ZK der Kommunistischen Par­
teien der Unionsrepubliken, die Re- 
gions- und Gebietsparteikomitees, 
die Ministerien und Ämter, die Mi­
nisterräte der Unionsrepubliken, die 
Partei-, Staats-, Gewerkschafts-, 
Komsomol- und Wirtschaftsorgane, 
die Organisation des sozialistischen 
Wettbewerbs zu verbessern, seine 
Wirksamkeit im Ringen um die er­
folgreiche Erfüllung der Aufgaben 
des elften Planjahrfünfts und um 
die Realisierung des Lebensmittel­
und des Energieprogramms des 
Landes zu steigern.

Es gilt, die Hauptaufmerksam­
keit der Wetteifernden auf die ra­
schere Steigerung der Arbeitspro­
duktivität, auf die Verbesserung 
der Erzeugnisqualität, auf die Ver­
größerung der Produktionsumfän­
ge, auf termingerechte Lieferungen 
gemäß Verträgen und Aufträgen, 
auf die Beschleunigung des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts, 
auf eine bessere Nutzung von Pro­
duktionskapazitäten, Rohstoffen, 
Energie und Arbeitszeit, auf die 
Sparung aller Arten von Ressour­
cen, auf die Festigung der Plan- 
und Arbeitsdisziplin zu konzentrie­
ren. Weitestgehend zu entfalten ist 
die Bewegung der Arbeitskollekti­
ve um die Annahme von Gegenplä­
nen, um das Aufholen der in den 
ersten Jahren des laufenden Plan­
jahrfünfts entstandenen Rückstän­
de. Der Wettbewerb hat dazu bei­
zutragen, daß die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität der Lohner­
höhung zuvorkommt, daß der Aus­
stoß und die Qualität der Konsum­
güter anwachsen.

In den Vordergrund ist die Or­
ganisation des sozialistischen Wett­
bewerbs unmittelbar in den Pro- 
duktions-, wissenschaftlichen Pro- 
duktions- sowie in den Agrar­
industrie-Vereinigungen, Betrieben 
und Anstalten, Kolchosen und Sow­
chosen zu stellen, die Besonderhei­
ten der Arbeitstätigkeit verschiede­
ner Werktätigenkategorien sind 
besser zu berücksichtigen. Zu ver­
vollkommnen ist der Wettbewerb 

der Produktionsbrigaden auf der 
Grundlage der Festigung der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung, der 
Entwicklung kollektivistischer Be­
ziehungen und der Initiative eines 
jeden Brigademitglieds. Es gilt, 
größtmöglich die Zusammenarbeit 
und die gegenseitige Hilfe zu un­
terstützen, die bewährten Erfahrun­
gen des Wettbewerbs von kooperie­
renden Kollektiven zu verbreiten.

Es ist beharrlich anzustreben, 
daß die Formen des sozialistischen 
Wettbewerbs den Forderungen der 
Zeit und den Maßnahmen entspre­
chen, die zur Vervollkommnung 
des Wirtschaftsmechanismus er­
griffen . werden. Der schöpferische 
Charakter des Wettbewerbs ist stets 
zu entwickeln, bei der Auswahl 
der Formen darf es keine Über­
schneidungen, keinen Parallelismus, 
kein schablonenhaftes Herangehen 
geben. Die nützlichen Initiativen 
sind rechtzeitig wahrzunchmen, zu 
unterstützen und zu verbreiten, al­
les, was veraltet und wirtschaftlich 
nicht zweckmäßig ist, ist zu besei­
tigen. Die Wettbewerbsbedingun­
gen und Kennziffern, so wird im 
Beschluß hervorgehoben, müssen 
klar und exakt sein, auf die Erlan­
gung hoher Endresultate, auf die 
Hebung der Effektivität der Pro­
duktion abzielen, zum Wachstum 
der Arbeitsaktivität der Menschen 
beitragen.

Das ZK der KPdSU forderte von 
den Partei-, Staats-, Gewerkschafts­
und Komsomolorganisationen, so­
wie von den Wirtschaftsleitern, 
Maßnahmen zur Vervollkommnung 
der Praxis der Auswertung des so­
zialistischen Wettbewerbs und der 
Aufmunterung der Sieger zu er­
greifen; besondere Aufmerksamkeit 
auf die Erfüllung der qualitativen 
Kennziffern, der Aufgaben für die 
Entwicklung der Wissenschaft und 
Technik, der Lösung sozialer Auf­
gaben zu lenken, sicherzustellen, 
daß die Bewertung der Arbeit der 
Kollektive der Vereinigungen, Be­
triebe und Organisationen unter 
Berücksichtigung des erreichten 
Wachstumstempos, der Angespannt­
heit der Auflagen, der Planerfüllung 
mit ansteigender Bilanz seit Be­
ginn des Jahres und des Planjahr­
fünfts verwirklicht werde.

Die Rolle und Bedeutung der so­
zialistischen Verpflichtungen bei 
der Mobilisierung der Werktätigen 
für die Erfüllung der Pläne bei al­
len Kennziffern, für Ermittlung und 
Nutzung der inneren Reserven sind 
zu heben. Die ökonomische Be­
gründung der Verpflichtungen ist 
zu verbessern, ihre Realisierung ist 
regelmäßig zu prüfen; anzuslrchen 
ist die Einheit von Wort und Tat.

Die Forderung bei der Ermittlung 
der Wettbewerbssieger sind zu er­
höhen. Es gilt, zu gewährleisten, 
daß tatsächlich die besten Kollek­
tive und Arbeiter aufgemuntert 
werden, die Beispiele effektiver Er­
füllung der sozialen und Produk­
tionsaufgaben, Ncuererherangehen 
zeigen; es sind konkrete AAaßnah- 
men zu ergreifen, die auf das Auf­
holen der Zurückbleibenden, die 
Schaffung von Bedingungen für 
hochproduktive Arbeit an jedem Ar­
beitsplatz abgezielt sind.

Es ist wichtig, daß die Wettbe­
werbsergebnisse allerorts rechtzei­
tig, in sachlicher Atmosphäre, un­
ter aktiver Teilnahme der Werktä­
tigen ausgewertet werden. Man 
muß darauf achten, daß von den 
Kollektiven, Organisationen und 
anderen Teilnehmern des Wettbe­
werbs keine zu große Anzahl ver­
schiedener Angaben gefordert wird, 
die in der staatlichen Statistik nicht 
gerade vorgesehen sind. Es wurde 
für zweckmäßig erachtet, die Re­
chenschaftslegung über Fragen des 
sozialistischen Wettbewerbs zu re­
geln.

Verwiesen wird auf die ‘Notwen­
digkeit, die Effektivität, die mobili­
sierende und erzieherische Rolle 
der moralischen und materiellen 
Stimulierung der Wettbewerbsteil­
nehmer zu erhöhen. Gebührend ein­
zuschätzen ist der Arbeitsbeitrag 
eines jeden; es darf keine Gleich­
macherei vorkommen. Aktiver sind 
verschiedenartige Formen der kol­
lektiven Aufmunterung von Briga­
den, Abteilungen, Abschnitten und 
Farmen anzuwenden. Voller sind 
die Atittel des Fonds der materiel­
len Stimulierung und des Lohn­
fonds zur Prämierung der Werktä­
tigen für die Wettbewerbsergebnis­
se zu nutzen. Die Qualität, die 
künstlerische Gestaltung der Ge­
schenke, Urkunden, Wimpel, Diplo­
me, Zeugnisse und anderer Mittel 
der moralischen Stimulierung sind 
zu verbessern.

Die Stadt- und die Rayonpartei­
komitees sowie die Parteigrundor­
ganisationen, heißt es im Beschluß, 
müssen den Verlauf des sozialisti­
schen Wettbewerbs aktiver beein-

(Schluß S. 2)Plan für drei Quartale vorfristig erfüllt
Im Zuge des weitgehend entfal­

teten sozialistischen Wettbewerbs 
um die erfolgreiche Realisierung 
der Beschlüsse des XXVI. Partei­
tags der KPdSU und des XV. Par­
teitags der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans sowie im Produk­
tionsaufgebot unter der Devise „25 
Wochen Aktivistenarbeit zu Ehren 
des 25. Jahrestags der Bewegung 
der Aktivisten und Kollektive der 
kommunistischen Arbeit“ haben die 
Werktätigen der Industrie der Re­
publik den Neunmonalsplan der 

Realisierung und Produktion der 
meisten wichtigsten Erzeugnisarten 
vorfristig, am 28. September, be­
wältigt.

In den bis zum Monatsende ver­
bliebenen zwei Tagen wird die 
Industrie Kasachstans überplanmä­
ßig Erzeugnisse im Werte von Dut­
zenden Millionen Rubel liefern. Zu­
sätzlich sollen bedeutende Men­
gen Erdöl und Gas gewonnen. A’iel 
Gußeisen, Koks, Titan, Magnesium 
und Magnesiumlegierungen, Kau­
tschuk, Dachschiefer, Asbestzflnent- 

rohre und -muffen, Kunstharz und 
Plasten erzeugt werden. Für die 
Belange der Bevölkerung und der 
Volkswirtschaft werden über den 
Neunmonatsplan hinaus viele Kon­
fektionen, Strumpf- und Socken­
erzeugnisse, Rohbaumwolle, Zucker, 
Graupen, Pflanzen- und Tjeröl so­
wie Muschfutter produziert wer­
den.

Die vom Juniplenum (1983) des 
ZK der KPdSU im WWschaftsbe- 
reich gestellte wichtigen Aufgabe 
erfüllend, närrjljch die Arbeitspro­
duktivität zu steigern, konzentrie­

ren die Kollektive der Industriebe­
triebe ihre Bemühungen auf die ra­
tionelle Nutzung des Produktions­
und des wissenschaftlich-techni­
schen Potentials. Sie intensivieren 
die Entwicklung der Betriebe durch 
Automatisierung und Mechanisie­
rung der Produktion, durch umsich­
tige .Nutzung der Rohstoffe und 
Ressourcen, durph Einführung der 
Brigadevertragsmetliode, durch Fe­
stigung der Plan-, Fertfgungs- und 
Arbeitsdisziplin. In den Betrieben 
und Vereinigungen wird aktive Ar­
beit zur Erhöhung der Verarttwor- 
tiyig jedes Werktätigen rfür seine 

•Suche und für die Erzielung höhe­
rer Endergebnisse geleistet.

(KasTAG)

------------------------------ >---------------------------------------------------»-—

Getreidedrusch beendet
Die Ackerbauern des Gebiets 

Koktschetaw haben die Ernte auf 
dem 2,5 AAillionen Hektar großen 
Getreideschlag abgeschlossen. Trotz 
der andauernden Septemberregen 
wurden Mahd und Drusch, in opti­
malen Terminen beendet.

Auf den Feldèrn waren 737 
Ernte-'und Transport-Komplexe so- 
wie-Trupps eingesetzt? Weitgehende 
Anwendung fanden die Portions- 
tind rdie Combitrailernlethode der 
Getreidebeförderung.

Ungeachtet'der starken Sommer­
hitze und Dür/e hat der.-.'«Slatopol- 
§ki“, ein Sowchos hoher Ackerbau­

kultur, 21 Dezilonnen von jedem 
des 11 300 Hektar großen Getreide­
schlags geerntet. 14,5 Dezitonnen 
Weizen und Gerste je Hektar wur­
de im Sowchos „Tscherwonny“ ge­
droschen. Mehr als eine Million 
Pud- Korn haben die Werktätigen 
des Sowchos „Uroshainy“ in den 
Staatsspeichern eingelagcrt.

Die Komblncfahrergruppe des 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
S. Shumagalijew aus dem Sowchos 
„Bulakowski“, die mit Kollektiv­
entlohnurig arbeitet, hat 25 000 De­
zitonnen Korn gedroschen. Eine 
Spitzenleistung im Sowchos „W’a- 
lichanowski“ hat der, Staatspreis­

träger der Kasachischen SSR W. B. 
Dikowitsch mit 13 419 Dezitonnen 
gedroschenen Korns erzielt. Auf den 
Trassen Tenne — Speicher führt 
im Wettbewerb der Fahrer N. P. 
Pljassunow aus der Schtschu- 
tschinsker Autokolonne Nr. 2585, De­
putierter des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR. Mit seinem 
Lastzug, dessen Ladekapazität 100 
Tonnen beträgt, hat er bereits 6 000 
Tonnen Korn abtransportiert.

Etwa 80 Prozent des Weizens 
werden in den Staatspeichern als 
starke und wertvolle Sorten ange­
nommen.

(KasTAG)
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---------------------------------------------- Berichts- und Wahlversammlungen in den Parteiorganisationen

Gemeinsame Ziele
Als in der städtischen Maßschnei­

derei Nr. 3 bekannt wurde, daß hier 
(bald die Bcrichtswahlversaminlung 
der Parteigruppe stattfinden wird, 

; rief diese Nachricht bei allen Mit- 
I Arbeitern großes Interesse hervor. 
Die Parteigruppe, die aus acht 
Kommunisten besteht, ist der lei­
tende Kern des Kollektivs, die maß­
gebende Kraft, die die Menschen 

■ zur Erfüllung der Planaufgaben 
anspornt. Alle wichtigen Fragen 

I und Probleme des Produktionsic- 
bens löst die Betriebsleitung z jsam- 

; inen mit der Parteigruppe, der Ga­
lina Beljajewa vorsteht. Im ßlick- 
leid der Parteigruppe stehen vor 

• allem die Lösung solcher Fragen 
wie Effektivität der Produktion, 

I Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät, Einführung neuer Technik, Er­
höhung der Qualität der Erzeugnis­
se und rechtzeitige Erfüllung der 
Planaufgaben. Kennzeichnend für 
diese Parteigruppe ist auch, daß die 
sozial-ökonomischen Fragen kom­
plex mit den ideologischen Aufga­
ben behandelt werden. Vor allem 
sind das die Erhöhung der Avant- 
gardcrolle der Kommunisten in der 
Produktion, d3s ideologisch-'hcore- 
tische Niveau aller Mitarbeiter der 
Maßschneiderei, die Teilnahme der 
Kommunisten an der Tätigkeit der

Die Brigade bürgt für den
Den Stamm der auftraglosen Bri­

gade des Kolchos „Wostok", deren 
Leiter der Kommunist Wladimir 
Spessiwzew ist, bildet die Trakto­
ren- und Feldbaugruppe Nr. 2. Be­
reits mehrere Jahre wirkt hier ehe 
Parteigruppe Alle haben an der 
Einführung er auftraglosen Ar­
beitsform in die Brigade aktiv te’l- 
genommen. Das Prinzip der Frei­
willigkeit wurde dabei streng be­
achtet. Und dennoch war hier die 
Meinung der Kommunisten ent­
scheidend. Sie kannten gut jeden 
Mechanisator, seine Fähigkeiten 
und seine Einstellung zur Arbeit.

Insgesamt sind heute in der Bri­
gade 30 Mann. Sie bearociten die 
ganze Fläche, was früher '30 Acker­
bauern taten. Da sie gegenwärtig 
zweimal weniger sind, hat sich auch 
die Pro-Mann-Belastung auf das 
Zweifache vergrößert. Das Kollek­
tiv verfügt über die nötige Tech­
nik. Zum leitenden Organ des Kol­
lektivs — dein Rat der 3rigade 
— gehören drei Kommunisten.

Das Resultat der Arndt iuf neue 
Art trat schon während der Über­
holung der Landtechnik zur I rüh- 
iahrsaussaat zutage. Die Reßara- 
tur stand unter strenger Kontrolle

Mehr Aufmerksamkeit für neue
Traditionen und Bräuche

Auf dem Juniplenum (1983) des ZK 
diqkeit unterstrichen, sowjetische 
örtliche Sowjets und Justizorqane 
bei der Einführunq neuer Bräuche, die
Bestandteil des Lebens der Bevölkerunq der Städte und Dörfer 
publik werden.

der KPdSU wurde die Notwen- 
Bräuche beharrlicher einzuführen. Viele 
verbreiten fortschrittliche Erfahrunqen 

Immer häuflqer zum Inteqrierenden 
der Re-

. Wie Juslizminister der Kasachi­
schen SSR B. D. Dshussupow im 
Gespräch mit einem KasTAG-Kor- 
respondenten mitteilte, wächst in 
der Republik mit jedem Jahr die 
Zahl der in feierlicher Atmosphäre 
registrierten Eheschließungen und 
Geburten. Eine große Hilfe leisten 
dabei die ehrenamtlichen Kommis­
sionen bei den Vollzugs'«omitees 
der örtlichen Sowjets für Propa­
ganda und Einführung neuer so­
wjetischer Feste und Bräuche. Zu 
diesen Kommissionen gehören Ver­
treter von Partei-, Sowjet-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisa­
tionen, Kultur-, Aufklärung^- und 
Dienstleistungseinrichtungen.

Eine der besten dieser Kommis­
sionen besteht beim Vollzugskomi- 
lee des Dorfsowjets Kasgjrt im 
Rayon Lenger, Gebiet Tschimkent. 
Sie wurde zum methodischen Zen­
trum der Propaganda und Einfüh­
rung vieler neuer Bräuche. Die 
Pflichten zwischen ihren Mitglie­
dern sind genau verteilt. Fest gelegt 
wurden Personen, die für die Ge­
staltung des festlichen Teils der 
Registrierung von Eheschließun­
gen, Neugeborenen usw. verant­
wortlich sind. Die Kommiss.on er­
arbeitet Maßnahmen, ermittelt neue 
Formen und Methoden der Arbeit, 
vervollkommnet die Ritualien, be­
reichert sie ideologisch und mora­
lisch und erstrebt dabei künstleri­
sche Ausdruckskraft. Dies hilft den 
örtlichen Einwohnern, auf veral­
tete, schädliche Ritualien und 
Bräuche zu verzichten, fördert die 
atheistische Propaganda und 
die ganze Erziehungsarbeit. Viel 
Aufmerksamkeit schenkt der Ein­
bürgerung neuer Familienfeste die 
ehrenamtliche Kommission beim 
Dorfsowjet Nadeshdinka im Rayon 
und Gebiet Kustanai. Feste werden 
im Dorf Nadeshdinka interessant, 
mit patriotischer und internationa­
ler Ausrichtung veranstaltet.

Über 80 Prozent Eheschließun­
gen werden in feierlicher Atmo­
sphäre in den Büros der Standesäm­
ter des Syrjanowsker und des Ak- 
tjubinsker Stadlvollzugskomitees 
sowie der Vollzugskomitccs der 
Rayons Astrachanka, Gebiet Zeli- 
nograd, Syrdarja. Gebiet Ksyl-Or- 
da, des Dzierzynski-Stadtbezirks 
von Tschimkent und anderen regi­
striert

Von sehr großer Bedeutung ist 
die unmittelbare Teilnahme der De­
putierten der Stadt- und R.iyonso- 
wjets sowie der Vertreter der Öf­
fentlichkeit an der Ausübung der 
Bräuche. Dadurch werden sie im­
mer autoritativer und emotioneller. 

gesellschaftlichen Organis itlonen, 
an der Festigung der Arbeitsdiszi­
plin. Einen besonderen Platz in der 
Arbeit der Parteigruppe behaupten 
die Beschlüsse des Jiiniplcniims 
(1983) des ZK der KPdSU. Und 
aas ist gesetzmäßig, denn die Par­
teigruppe ist für den Stand der 
ideologischen und politischen Mas­
senarbeit im Kollektiv völlig ver­
antwortlich.

Vor Beginn der Versammlung 
sprach ich mit der Arbeiterin N. 
Borodulina. Sic arbeitet hier mehr 
als 30 Jahre. Gegenwärtig i.-t sic 
Brigadier, Meister höchster Stufe 
im Nähen von Damenarlikcln, sie 
hat mehrere Rcgicrungsaiiszcich- 
nungen und ist Aktivistin der kom­
munistischen Arbeit.

„Die Kommunisten unserer Par­
teigruppe", sagte sie, „sind eine 
maßgebende Kraft, von der die Lö­
sung vieler Fragen abhängt. Und 
ihrer haben wir genug: das Leben 
selbst stellt sie uns. Ich habe zum 
Beispiel heute unseren Parteiorga­
nisator Beljajewa gebeten, im 
Rechenschaftsbericht die Fragen der 
Vorbereitung unserer Räume zum 
Winter sowie der Ersetzung der 
veralteten Technik zu behandeln. 
Meines Erachtens ist es sehr rich­

der Parteigruppe. Insbesondere 
spürte man hier den Einfluß des 
Einrichters und Kommunisten Ni­
kolai Wassilenko. Auch die Einstel­

lung der Mechanisatoren selbst hat­
te sich stark geändert. Die Land­
technik war hier am besten unter 
allen Brigaden des Kolchos vorbe­
reitet worden. Die Aggregate waren 
immer i.takt, was ermöglichte, den 
ganzen Komplex der Frühjihrsar- 
beiten termin- und qualitätsgerecht 
durchzuführen.

In letzter Zeit verbesserte sich 
zusehends die Arbeitsdisziplin. Da­
zu hatte die Parteigruppe unter den 
Mechanisatoren mannigfaltige Ar­
beit geleistet. Alle Fragen, die mit 
der Disziplin verbunden sind, wer­
den vor allem auf der Sitzung des 
Brigaderates bzw. der Versamm­
lung erörtert. Manchen hatte das 
nicht gefallen, und sic mußten die 
Brigade verlassen. Bei guter Stim­

mung ging die Brigade an die ' leu- 
mahd. Auch hier waren die Kom­
munisten in der Vorhut. Und da­
nach kam die Erntebergung — das 
wichtigste Examen für die Acker­
leute. Ihr war eine fürsorgliche 
Vorbereitung vorausgegangm. Mit 
voller Aufmerksamkeit wurde die

Dazu tragen auch ihre musikali­
sche Begleitung und ihr ausgepräg­
ter Ritualcharakter bei.

Um dem Hochzeitszcremonicll be­
sondere Festlichkeit zu verleihen, 
fährt sonntags am Haus für Ehe­
schließungen auf Initiative der Ab­
teilung des Standesamtes des 
Tschimkentcr Gcbietsvollzugskomi- 
tecs eine Kutsche vor. Solcher Bei­
spiele gibt es mehrere.

Zur Tradition in der Arbeit der 
Organe des Standesamtes wur­
den auch solche Formen wie die 
Treffen der Generationen, Ehrun­
gen der Ehepaare, die 25 und 50 
Jahre gemeinsam verlebt haben. 
Gewisse Erfahrungen in dieser 
Hinsicht haben die Büros der 
Standesämter der Vollzugskomitccs 
der Stadtbezirke von Alma-Ata, der 
Rayons Kaptschagai und Talgar, 
Gebiet Alma-Ata, des Stepnogorsker 
Stadtvollzugskomitecs im Gebiet 
Zclinograd und des Saraner Stadl- 
vollzugskomitccs im Gebiet Kara­
ganda.

Die ständige Pflege der ruhm­
reichen fraditionen der älteren 
Generationen ist bekanntlich eine 
der wichtigsten Aufgaben der Par­
tei-, Staats- und Komsomolorgane, 
der Kulturstätten und Justizbehör­
den. Lehrreich in dieser Hinsicht 
ist die Veranstaltung, die vom Bü­
ro des Standesamtes des ßezirks- 
vollzugskomitees Sowjetski von 
Alma-Ata neulich im Akademischen 
Russischen Lcrmontow-Thcaicr or­
ganisiert wurde. Unter Mithilfe der 
Partei- und Komsomolorgine des 
Rayons sowie der Mitglieder der 
städtischen Kulturkommission ver­
anstalteten sie ein Treffen der 
Vertreter von vier Generationen. 
Da kamen besonders mark int die 
Festigkeit der Familientraditioncn, 
Stolz auf die sowjetische Heimat, 
Fürsorge für den Menschen zum 
Ausdruck. Den Jungvcrmühltcii und 
Jubilarcn gratulierten herzlich die 
Deputierten, Angehörigen, Freunde 
und Vertreter der Arbeitskollektive. 
Ihnen wurden Erinnerungsstücke 
und Souvenirs überreicht.

Um ‘die größtmögliche Verbrei­
tung neuer sowjetischer Bräuche 
muß auch durch systematische Auf­
klärungsarbeit gekämpft werden. 
Von Interesse sind dabei die Er­
fahrungen der Klubs „Junge Fami­
lie", der Lektorenbüros, Beratungs 
stellen für Vorbereitung der Jugend 
auf die Ausübung ihrer Fimillcn- 
und Elternpf lichten sowie für Er­
weisung von Rechtshilfe. Klubs 
„Junge Familie", Lektoren­
büros und Beratungsstellen gibt 

tig, daß die Parteigruppe uns Par­
teilosen zu ihren Versammlungen 
einlädt.“

Die selbstlose Arbeit des Kollek­
tivs zeitigt ausgezeichnete Ergeb­
nisse. Vorfristig ist das Programm 
zweier Jahre des elften Phnjahr- 
fiinfts erfüllt, früher als planmä­
ßig sind auch die Auflagen des ver­

gangenen Halbjahres bewältigt. Die 
Aktivisten der kommunistischen Ar­
beit, Kommunisten T. Grlgorenko, 
G. Filatowa, die Parteilosen I. Ja­
kowlewa und G. Maschtakowa er­
füllen ihre Tagesaufgaben zu 120 
bis 130 Prozent.

Die Rolle der Parteigruppe bei 
der Lösung der Produktionsir3gen 
steigt noch dadurch an, weil die 
Brigadeformen der Arbeitsorganisa­
tion im Kollektiv immer weitgehen­
der angewandt werden. Das beton­
te in ihrer Ansprache Galina Fila­
towa, Parteimitglied und Sekretär 
der Komsomolorganisation der 
Maßschneiderei.

„Die Rolle der Brigade bei der 
Organisation der hochproduktiven 
Arbeit ist wohlbekannt. Zusammen 
mit der Parteigruppe erarocUete 
unsere Komsomolorganisation den 
Maßnahmenplan für die Brigade, 
wo ich als Näherin tätig bin. Bei

Bereitschaft jeder Kombine und je­
des Traktors geprüft. Der Verlauf 
der Vorbereitung für die Ernte 83 
wurde mehrmals von der Partei­
gruppe und dem Rat der 3rigade 
erörtert. Aul der Vollversammlung 
behandelten die Kommunisten, alle 
Brigademitglieder eingehend den 
Plan der Erntebcrgiing. Die Par­
teigruppe sorgte für den Einsatz 
der Kommunisten an den entsenei- 
dendsten Abschnitten. Der Partei­
gruppenorganisator Viktor Rein 
leitete eine Arbeitsgruppe beim 
Drusch und war auch für dessen 
Qualität verantwortlich. Der Ein­
richter Nikolai Wassilenko sorgte für 
den Stand der Technik.

Auf ihrer Berichtsversammlung 
erörterten die Kommunisten nun 
ausführlich die Ergebnisse der Ar­
beit in der Rechenschaftsperiode 
und steckten sich neu? Ziele. Be­
sondere Sorge trugen sie pm d:c 
Einhaltung der technologischen 
Karte. Im’großen und ganzen ist 
alles, was darin stand, erfüllt. Doch 
manche Mechanisatoren und Ma­
schinen hatte der Kolchosvorst.ind 
während der Heumahd an anderen 
Abschnitten des Betriebs eingesetzt, 
deshalb wurde nicht der ganze 

es bei allen Palästen, Häusern für 
Eheschließungen und bei vielen 
Büros der Standesämter. An ihrer 
Tätigkeit beteiligen sich Mitar­
beiter der Partei- und Staatsorga­
ne, des Gerichts, der Staatsan­
waltschaft, der Volksbildung, der 
Dienstleistungssphäre u. a. Gut or­
ganisiert ist diese Arbeit in den 
Gebieten Alma-Ata, Ostkasrichstan, 
Kustanai und Tschimkent.

Viele AAitarbeiter der Paläste und 
Häuser für Eheschließungen sowie 

der Standesamtsorgane wohnten dem 
Abend für Jungvcrmählte „Die 
Schlüssel zum Glück sind in Eu­
ren Händen“ bei, der von den 
Standesämtern der Vollzugskomi- 
tces der Stadtbezirke Franse und 
Moskwoski von Alma-Ata im Gor­
ki-Park veranstaltet wurde. Die 
Methodik der Organisation eines 
solchen Abends wird ebenfalls ver­
breitet.

Die Kultur der Bcvölkerungsbe- 
treuung, die berufliche Meister­
schaft der Mitarbeiter der Standes- 
amlsorganc und das ideologisch­
künstlerische Niveau der neuen 
Bräuche wachsen jährlich dank den 
Wettbcwerbsschaucn, die jährlich 
gemeinsam mit Gcwcrkschaftsorga- 
nen veranstaltet werden. Kollektive 
der Büros des Standesamtes und 
einzelne Mitarbeiter, die erste Plät­
ze belegt haben, werden mit Ur­
kunden des Republikkomitees der 
Gewerkschaft der Mitarbeiter staat­
licher Institutionen und des Jus­
tizministeriums der Kasacnischen 
SSR ausgezeichnet.

Leider sind für die Standesämter 
noch nicht allerorts die gebühren­
den Bedingungen für feierliche Re­
gistrierungen geschaffen. Beson­
ders bezieht sich das auf die Ge­
biete Gurjew, Uralsk, Koktsche- 
taw, Taldy-Kurgan und Zelino- 
grad. Nur selten findet die En­
semble-, Vokal- und Orchesterbe- 
glcitung in den Bräuchen Verwen­
dung, was ihren erzieherischen und 
ästhetischen Wert herabsetzt. Nicht 
in allen Fällen widerspiegeln die 
Eheschließungen und Namenge­
bungen tief den gesellschaftlichen 
Sinn der Bräuche. Ungenügend ar­
beiten viele ehrenamtliche Kommis­
sionen.

Die neuen sowjetischen Feste und 
Bräuche entsprechen allseitig den 
Bedürfnissen des Volkes und pro­
pagieren die sozialistische Lebens­
weise. Es ist die Aufgabe der 
ötlichen Sowjets und Standesämter, 
deren Gestaltung stets zu vervoll­
kommnen. Komplexes Herangehen 
und die Vereinigung der Kräfte bei 
dieser wichtigen Sache werden gu­
te Ergebnisse an diesem wichtigen 
Abschnitt der ideologischen und 
politischen Erziehungsarbeit si­
chern, 

uns gibt cs alle Bedingungen für 
hochproduktive Arbeit. Jahraus, 
jahrein überbietet die Brigade ihre 
Planauflagen."

Jm sozialistischen Wettbewerb 
errang sie den ersten Platz unter 
ähnlichen Jugendkollekliven der 
Stadt und erhielt den Wimpel „Be­
stes Komsomolzen- und Jugendkol- 
lektiv“.

„Zum heutigen EntwicklungsnL 
veau der Dicnstlcistungsbctreuung", 
sagte die Leiterin des Ateliers Je­
lena Donskowa, „gehört nicht nur 
der Service im Kundendienst. Das 
ist vor allem* die maximale Befrie­
digung der Immer wachsenden Be­
dürfnisse der Bevölkerung. Deshalb 
müssen wir uns vor allem um die 
Qualität unserer Arbeit, unserer 
Erzeugnisse bemühen."

Mit Recht haben die Kommuni­
sten hervorgehoben, daß dafür noch 
nicht alles getan ist. Die Moderni­
sierung der Produktion wird zum 
Beispiel in die Länge gezogen. Die 
vorhandenen Räume geben keine 
Möglichkeit, den Umfang des Kun­
dendienstes zu vergrößern. Noch 
selten wird die Bevölkerung am 
Wohnort betreut. Es gilt, den so­
zialistischen Wettbewerb besser zu 
gestalten. Die kritischen Bemerkun­
gen der Kommunisten, ihre neuen 
Vorschläge — all das fand seine 
Widerspiegelung in dem von der 
Partei Versammlung angenommenen 
Beschluß.

Oskar SICHERT
Gebiet Uralsk

Erfolg
Stalldung auf die Felder befördert. 
Er ist aber eine sichere Gewähr für 
gewichtige Ernteerträge. Die Mit­
glieder der Parteigruppe äußerten 
den Wunsch, daß der Vertrag, der 
mit der gegründeten Brigade ge­
schlossen wurde, vom Kolchosvor- 
stand künftig streng beachtet wer­
de.

Große Aufmerksamkeit schenkten 
die Parteimitglieder auf ihrer Bc- 
richtswahlversammliing dem Stand 
der Buchführung. Die Brigade muß 
vollständig zu eigener Rechnungs­
führung übergehen und die Ar­
beitsergebnisse täglich auswerten.

Mit Genugtuung unterstrichen die 
Kommunisten, daß das Bewußtsein 
der Atcchanisatorcn gewachsen ist, 
daß ihre Einstellung zur Arbeit, 
zur Technik und zum Boden sich 
bedeutend verbessert hat. Mit In­
teresse beobachten ihre Nachbarn 
aus anderen Kollektiven die Arbeit 
der Brigade. Deshalb muß die auf­
traglose Brigade mustergültig bei 
der Arbeit und im Alltag sein. Auf 
der Versammlung wurde Viktor 
Rein erneut zum Parteigruppenor­
ganisator gewählt.

Valeri LEONHARDT
Gebiet Kustanai

j

>

Die Melkerin Frieda Seiferi aus 
dem Sowchos „Pefropawlowski", 
Rayon Sokolowka, Gebiet Nordka­
sachstan, ist außerhalb ihres Land­
wirtschaftsbetriebs weit und breit 
bekannt. Sie arbeitet schon dreißig 
Jahre auf der Farm und erzielt stets 
hohe Produktionsleistungen. 1982 
hat sie mehr als 5 000 Kilogramm 
Milch je Kuh erhalten. Frieda Sei­
fert ist für ihie langjährige Arbeit 
mit den Orden „Arbeitsruhm" 2. 
und 3. Klasse ausgezeichnet wor­
den.

Foto: Jürgen österle

Im Zentralkomitee der KPdSU
(Schluß. Anfang S. 1)

Aussen, die Avantgarderolle der 
Kommunisten, die Verantwortung 
der Gewcrkschaftskomitccs und der 
Wirtschaftsleiter für die Organisa­
tion des Wettbewerbs und für seine 
Ergebnisse größtmöglich heben; die 
konsequente Realisierung der vom 
Gesetz der UdSSR vorgesehenen 
Vollmachten der Arbeitskollcktive 
bei der Entwicklung der sozialisti­
schen Verpflichtungen und Wettbe­
werbsbedingungen, bei der Auswer­
tung der Ergebnisse, bei der Fest­
legung der Maßnahmen der morali­
schen und materiellen Stimulierung 
der Sieger, bei der Unterstützung 
und Verbreitung fortschrittlicher 
Erfahrungen sicherstellen.

Die erzieherische Kraft des Wett­
bewerbs ist weitgehender zu nut­
zen. In jedem Kollektiv sind eine 
Atmosphäre hoher schöpferischer 
Aktivität, hoher Ansprüche und 
der Diszipliniertheit sowie solche 
wirtschaftliche und Organisations­
bedingungen zu schaffen, die die

Dieser ruhelose Klassen
1.

Vor drei Jahren brachte die 
„Freundschaft" (G. November, 
1980) die Skizze „So ein herrli­
ches Leben...“, die über den Bcst- 
schäfcr Jakob Klassen aus dem 
Sowchos „Karasuski", Rayon Dcr- 
schawinsk, einen hervorragenden 
Menschen mit rastlosem Chirakter 
und aktivem Standpunkt im Le­
ben berichtete. Er hatte viele Trak­
tortypen gemeistert, Kraftwagen 
gesteuert. Während der heißen 
Erntetage war er immer Mähdre­
scherfahrer. Und überall arbeitete 
er gewissenhaft, genoß großes An­
sehen im Kollektiv der Nculandbau- 
ern.

Niemand hätte wahrscheinlich 
vermutet, daß Jakob Klassen sich 
im reifen Alter, an der Schwelle 
seines 50. Lebensjahres, zu einer 
steilen Wende entschließen werde. 
Er gab nämlich den ihm teuren 
Beruf des Getreidebauern juf und 
wurde Schäfer. Diesen Entscnlüß 
hatte er natürlich nicht leicht ge­
faßt, denn im reifen Alter einen 
neuen, unbekannten und dazu nicht 
leichten Beruf zu wählen bedeutet 
ja, alles von neuem zu beginnen. 
Aber so ist eben der Charakter von 
Jakob Klassen — Agitator, Mit­
glied des Gewerksclnjflskomitecs 
des Sowchos, Deputierter des Dorf­
sowjets — die gesellschaftlichen An­
gelegenheiten und gemeinsamen 
Sorgen nimmt er sich stets zu Her­
zen.

Obwohl es im Betrieb auch er­
fahrene Schäfer gab, war die Schaf­
zucht im ganzen ein zuruckbleiben­
der Zweig. Und Klassen entschloß 
sich nach langen Überlegungen, 
sich von seinem „Kirowez", den er 
acht Jahre gesteuert hatte, zu tren­
nen und sich als Shäfcr auf die 
Probe zu stellen.

Diesen wichtigen Schritt hatte 
er im Januar 1978 getan. Nicht 
auf einmal eröffneten sich ihm die 
Geheimnisse des neuen Berufs. Ja­
kob war aber standhaft und beharr­
lich. Er vermochte es sogar, auch 
seine Söhne für diese Sache zu ge­
winnen. Nach einiger Zeit begann 
man über den ehemaligen Bestme­
chanisator aus dem Sowchos „Ka­
rasuski" Jakob Klassen nun auch 
als über einen Bestschäfer im Ray­
on Dershawinsk, Gebiet Turgai, zu 
sprechen. Das rote Band „Aktivist 
der Arbeit", mit dem er 1980 ge­
würdigt wurde, war ein markanter 
Beweis seiner Erfolge.

Seitdem sind fast drei Jahre ver­
flossen. Wie haben sie sich auf 
das Schicksal Jakob Klassens und 
seiner großen Familie ausgewirkt? 
Durch welche Meilensteine sind sie 
gekennzeichnet?

II.

Klassen bleibt eben Klassen. So 
sagt über ihn jeder im „Karasuski“, 
obgleich nicht alle im Dorf sich 
einerlei zu ihm verhalten: Die 
meisten im Sowchos achten und 
schätzen ihn für seine Treue der 
Sache, für seine Prinzipienfestig­
keit, als einen, der die Wahrheit 
geradeheraus sagt, unversöhnlich 
gegenüber den Mängeln ist Es gibt 
leider auch solche, denen seine 
aktive Lebenshaltung nicht gefällt. 
Er geht nicht teilnahmslos vorbei, 
wenn er ungenutzte Reserven oder 
vielleicht sogar Unorganisiertheit 
sieht. Und deswegen hat er manch­
mal Konflikte mit einzelnen Men­
schen. Man könnte zwar meinen: 
Was hat der zu rebellieren und 
Probleme aiifzuwerfcn, wo br doch 
nicht nur im Sowchos, sondern 
auch unter den Schäfern des gan­
zen Rayons die höchsten Leistungen 
erzielt hat? Auf dem Gebietstreffen 
der Viehzüchter wurde ihm ein 
„Ehrendiplom" überreicht, mit dem 
er vom Landwirtschaftsminisreriiim 
der Kasachischen SSR und dem Rc- 
publikgewcrkschaftskom i l e e der 
Branche gewürdigt wurde. Er ist 
Träger des Titels „Bester Scüäfcr 
des Rayons". Zu seinen früheren 
staatlichen Auszeichnungen ist 
noch der Orden des Roten Arbeits­
banners für hohe Erfolge in der 
Schafzucht hinzugekommen.

Die hohe Einschätzung seiner 
Arbeit freut Jakob Klassen natür­
lich. Und doch ist er mit seinen 
Erfolgen nicht zufrieden. Er meint, 
daß mit geringerem Mittelaufwand 
sich noch mehr erzielen lasse: 
„Die Sache ist die, daß wir Schä­
fer cs nicht gelernt haben, Jede 
Kopeke zu schätzen. Wir wissen 
zum Beispiel nicht immer, wie teu­
er der Unterhalt einer Herde zu 
stehen kommt. Es handelt sich ja 
nicht allein um die Menge der 
Erzeugnisse, sondern auch um die 
Produktionsauslagcn. Wir denken 

hochwertige, produktive und gewis­
senhafte Arbeit, die Initiative und 
Verantwortung der Menschen för­
dern würden. Die ökonomische 
Schulung in den Betrieben ist en­
ger mit dem sozialistischen Wett­
bewerb zu verbinden, bei seinen 
Teilnehmern ist das Vermögen her- 
auszubildcn, Reserven zu ermit­
teln, ihre Möglichkeiten im Ver­
gleich mit den besten Arbeitsmu­
stern zu bewerten, persönliche und 
kollektive sozialistische Verpflich­
tungen und Gegenpläne zu begrün­
den.

Das ZK der KPdSU empfahl dem 
Zentralrat der Sowjetgewcrkschat- 
ten, den ZK der Gewerkschaften, 
den Gewerkschaftsräten und -ko- 
mitees, gemeinsam mit den Mini­
sterien, Staats- und Wirtschaftsor­
ganen den Stand und den Effekt 
der organisatorischen Arbeit zur 
Leitung des sozialistischen Wett­
bewerbs zu heben, eine weitere 
Vervollkommnung seiner Formen 
und Methoden zu sichern, an allen 
Kettengliedern einen sachlichen 

bis jetzt noch nicht in ökonomi­
schen Kategorien. Aber die erfolg­
reiche Erfüllung dps Uebcnsmittel- 
programms hängt ja von jedem von 
uns ab."

...Es heißt nicht umsonst, daß 
das Wort die Tat gebärt, und die 
Tat den Charakter prägt.

Eines Abends, als die Herde 
schon im Pferch war und Jakob, 
seine Söhne Peter und Heinrich 
nach dem Abendbrot im Fcldwa- 
gen, der auf der Umtriebsweide ihr 
Heim war, ruhten, hörte Klassen 
senior eine Funksendung, die ihn 
sehr interessierte. Sie handelte vom 
Übergang der Schäferbrigaden des 
Gebiets Taldy-Kurgan zu wirt­

schaftlicher Rechnungsführung.
Jakob Klassen überlegte sich 

diese Sache. Warum sollte man es 
nicht auch wagen — wenn er und 
seine Söhne einstweilen im Betrieb 
auch allein sein würden, die nach 
dem Brigadevertrag arbeiteten? Die 
Sache war doch fortschrittlich. 
Wenn es klappte, dann würde es für 
die anderen Schäfer ein Beispiel 
sein. Seine Überlegungen teilte er 
den Söhnen mit. Doch diese waren, 
seinen Erwartungen zuwider, von 
diesem Vorhaben nicht erbaut.

„Weißt du, Vater, das ist eine 
neue Sache. Es ist nicht klar, was 
sic bringen wird. Sollen es doch 
zuerst andere versuchen. Im Ge­
biet gibt es ja genug erfahrene 
Schäfer", erwiderten die Söhne 
zaghaft.

„Was redet ihr da für ein Zeug?l 
So kenne ich euch nichtl Soll ich, 
ein bejahrter Mann, euch jungen 
vom Recht, ein Risiko einzugehen, 
überzeugen? Warum auf andere 
zeigen?“ Und er begann eifrig den 
Söhnen die Notwendigkeit eines 
solchen Schrittes auseinanderzu­
setzen. Und jene sahen das schließ­
lich ein.

In allen ernsten Angelegenheiten 
berät sich Jakob Klassen stets mit 
seiner Frau Maria. Seit 1949 sind 
sie zusammen und leben immer in 
Eintracht und Frieden. Elf Kin­
der haben sie großgezogeii und 
schon ein Dutzend Enkel bekom­
men. Immer fanden seine Pläne 
Unterstützung bei Maria.

III.

Nicht aber dieses Mal. Frau Ma­
ria Klassen war entschieden gegen 
das Experiment. „Sieh mal da, was 
der sich ausdenkt! Das ganze 
Jahr hindurch auf Vorschuß ar­
beiten, und dann für das Endresul­
tat entlohnt werden! Und wenn es 
dieses Resultat nicht gibt? Das 
sind doch Schafe und keine Maschi­
nenteile im Betrieb. Hier hängt 
nicht alles von dir allein ab. Nein, 
laß diese Neuerung. Ihr verdient 
gut. Was willst du mehr?"

Trotzdem seine Frau dagegen 
war, blieb Klassen fest im Ent­
schluß und begann zu handeln.

Es fügte sich so, daß B. L. 
Schtscholokow. Leiter der Abtei­
lung Propaganda und Agitation des 
Turgaicr Gebictsparteikomitecs in 
den Sowchos kam. Klassen kannte 
ihn schon lange und bat ihn um 
Rat. Dieser versprach: „Wir wer­
den iin? die Sache überlegen und 
darüber beraten."

Bald darauf wurde Jakob Klas­
sen nach Arkalyk gerufen. Der 
Erste Sekretär des Gebietspartei- 
komitecs J. N. Auelbekow hatte 
zehn der besten Tierzüchter des 
Gebiets, Initiatoren des Brigade­
vertrags in der Viehwirtschiit, zu 
einem Gespräch eingeladen. Jakob 
Klassen war der einzige unter den 
Schäfern des Gebiets, der zur wirt­
schaftlichen Rcchnungsfüh r u n g 
übergehen wollte.

Der Sekretär des Gebietspartei­
komitees unterstützte die Initia­
toren in ihrem Vorhaben. Und so 
begann Jakob Klassen mit seinen 
Söhnen nach dein Brigadevertrag 
zu arbeiten.

Zwar ist es bis zum Jahresende 
noch ziemlich weit, aber die Re­
sultate sind schon sichtbar. Das 
beweisen folgende Zahlen: Klassens 
Herde zählt 660 Mutterschafe. 
Laut Plan sollte die Gruppe von 
je 100 Muttertieren 83 Lämmer 
erhalten. Jedoch beim Abgewöhnen 
wurden 100 Lämmer je 100 Mut­
tertiere übergeben. Der ganze 
Nachwuchs wurde vollzählig erhal­
ten. Das Durchschnittsgewicht der 
Lämmer sollte laut Vertrag 20 
Kilogramm betragen, faktisch wa­
ren cs 27 Kilogramm. Für jede 
zusätzliche Dezitonne Gewicht be­
kamen die Klassens 3,86 Rubel 
zugczahlt. Und solcher Dezitonnen 
hatten sie 45 aufzuweisen. Außer­
dem bekommen die Schäfer für 
jedes erhaltene Lamm 3 Rubel.

schöpferischen Arbeitsstil und Un­
duldsamkeit gegenüber Erscheinun­
gen von Formalismus zu behaup­
ten; jedem Arbeiter, Kolchosbauern 
und Spezialisten nahezukommen, 
ihnen die Ziele und Bedingungen 
des Wettbewerbs klar und verständ­
lich zu machen; die Praxis der 
Organisation des Wettbewerbs tief­
schürfender zu analysieren und zu 
verallgemeinern, den Gewerk- 
schaflskomitees und ihrem Aktiv 
mehr konkrete Hilfe zu erweisen.

Das ZK des Komsomol und die 
Komsomolorganisationen sind be­
rufen, junge Produktionsarbeiter 
weitgehender in den Wettbewerb 
cinzubeziehen und dabei die Rolle 
der Komsomolzen- und Jugendkol- 
leklive zu erhöhen; den Komsomol­
zen, allen Burschen und Mädchen 
beim Ausarbeiten und Einlösen der 
Verpflichtungen ständige Hilfe zu 
erweisen, ihnen haushälterisches 
Verhalten zum Volksgut und das 
Bestreben, es weiter zu mehren, an­
zuerziehen; den sozialistischen 
Wettbewerb, das gute Vorbild der 

Laut Plan sollten sie 4,2 Kilo­
gramm Wolle je Schaf scheren und 
insgesamt 2 772 Kilogramm Wolle 
liefern. Die Gruppe Klassen erhielt 
4,3 Kilogramm Vlies je Schaf und 
lieferte 2 835 Kilogramm an den 
Staat. Für jede Dezitonne Wolle er­
halten die Schäfer 116 Rubel, und 
für die überplanmäßige Produktion 
— 1 Prozent Zuschlag vom Ge­
samterlös. Jakob Klassen ’st Mei­
ster der Tierzucht erster Klasse. 
Als solcher bekommt er noch 20 
Prozent Zuschlag und 10 prozent 
als Obcrschäfcr. Der Vorteil Hegt 
also auf der Hand.

„Es handelt sich ja nicht um das 
Geld“, sagt Klassen. „Das kann 
man überall verdienen. Es handelt 
sich um das Endresultat. Und das 
hätte auch bei uns besser sein kön­
nen. Leider aber... Die Schifrassc, 
die \in unserem Sowchos gehalten 
wira, entspricht nicht unserem 
rauhen Klima. Wir halten Stawro­
poler Merinoschafe. Unser Klima 
unterscheidet sich jedoch kraß von 
dem in der Region Stawropol. Da­
her geben diese vortrefflichen Tiere 
nicht den nötigen Nutzen. Wir 
brauchen Tiere einer einheimischen 
Rasse. Im Sommer besuchten wir 
den Herdbuchbetrich „Sulukulski“ 
im Gebiet Kustanai. Dort züchtet 
man die Nordkasachstaner Kasse. 
Solche Tiere brauchen wir. Die 
geben hier mehr Wolle, sind grö­
ßer und geben auch mehr Nach­
wuchs. Wir hatten uns bei den Lei­
tern des Herdbuchbetriebs 25 
Zuchtböcke zum Verkauf ausgebe­
ten, aber unsere Leitung iand bis 
jetzt noch nicht die Möglichkeit, 
diese Tiere zu holen."

„Dieser Tage werden wir das 
nachholen," sagt der Sowchosdi- 
rcktor Alshan Kurakbajcw. „Dar­
über brauchen Sie sich nicht aufzu­
regen."

„Und unsere Schafställe?" fährt 
Klassen fort. „Wem ist es einge­
fallen, die Schafställe aus Stein 

und mit großen Fenstern zu bauen? 
In solchen Stallungen sind die 
Wände im Winter wegen der Kon­
densation naß, überall ist cs feucht, 
die Tiere erkranken, die Win'.erlam- 
mung ist daher sehr schwierig, weit 
die Lämmer schwer zu erhalten 
sind. Im Herdbuchbetrieb „Sulu- 
kulski" sind die Schafställe gedie­
gen, weil sie aus Lehmziegeln sind. 
Dort ist cs für die Schafe viel 
besser, auch immer wann und trok- 
ken für die Lämmer." I

s
„Im flachsten Jahr werden auch 

wir mit dem Bau von Schafstäl­
len aus Lehmziegeln beginnen", 
meint wieder der Sowchosdirektor. 
„Die Schwierigkeit besteht leider 
darin, daß die Projcktierer von 
diesem Baumaterial nichts wissen 
wollen, sie orientieren sich nur auf 
Ziegel und Steine.

Es gibt bei uns noch so manche 
Schwierigkeiten. Und Jakoo Davi- 
dowitsch nimmt sich das alles 
sehr zu Herzen, Bald spricht er als 
Volkskontrolleur darüber auf Ver­
sammlungen, bald schreibt er als 
langjähriger Dorfkorrespondent an 
die Zeitung. Manchmal fühlt man 
sich danach beleidigt. Doch nach 
reiferer Überlegung sieht man ein: 
Klassen hat recht, er tut es ' *ch 
um der gemeinsamen Sache willen. 
Auf solche Menschen wie Jakob 
Klassen muß man hören, denn ge­
rade sie sind unsere zuverlässige 
Stütze."

IV.

In einem Zimmer der geräumi­
gen Wohnung von Jakob Klassen 
liegt auf einem Tisch ein Haufen 
Zeitungen und Zeitschriften, darun­
ter auch die Fachzeitschrift ,Ow- 
zewodstwo“. Klassen interessiert 
sich für vieles.

„Ich muß immer über alles im 
Bilde sein*, sagt er. „Bin doch 
Agitator. Es ist also meine Pflicht. 
Freilich sehen wir Schäfer, wenn 
wir im Sommer mit unseren Herden 
auf den Weiden sind, uns nur sel­
ten. Im Winter sind wir aber im­
mer beisammen. Da findet sich 
auch Zeit für offene Aussprachen. 
Ich bin der Meinung, daß das per­
sönliche Vorbild und die hohen 
eigenen Leistungen das beste Agi­
tationsmittel sind. Wort and Tat 
müssen auf eins abziclen. Davon 
gehe ich aus.

Was aber unsere Taten betrifft, 
so lassen sie manchmal noch zu 
wünschen übrig. Ich bin jedoch 
überzeugt, daß die Erfahrungen 
bei der Arbeit nach wirtschaftli­
cher Rechnungsführung uns helfen 
werden, viele Probleme schneller 
und gründlicher zu lösen. Da 
steht uns viel Arbeit bevor."

Wladimir GUNDAREW. 
Schriftsteller

Schrittmacher, der Arbeitsveteranen 
und Nachwuchsausbilder zu besse­
rer Arbeits-, politischer und morali­
scher Erziehung der Jugend aktiver 
zu nutzen.

Die Redaktioneh der Zeitungen 
und Zeitschriften, des Rundfunks 
und Fernsehens sowie anderer Mas­
senmedien und Propagandamittel 
wurden beauftragt, eine weitgehen­
de Offenkundigkeit des sozialisti­
schen Wettbewerbs, des Verlaufs 
der Erfüllung der Pläne und Ver­
pflichtungen, der Auswertung der 
Ergebnisse und der Stimulierung 
der Sieger zu gewährleisten. Es 
gilt, besondere Aufmerksamkeit dem 
Äufzeigen der Wege und Verfah­
ren der intensiven Wirtschaftsfüh­
rung, des ökonomischen und mora­
lischen Wertes der Arbeitsleistun­
gen zu schenken und zu erreichen, 
daß jeder Werktätige es gut ver­
steht. daß er durch seine aktive 
Teilnahme am sozialistischen Wett­
bewerb einen konkreten Beitrag 
zum weiteren Aufstieg der Ökono­
mik des Landes leistet.
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In den Bruderländern

In Angst vor Gefahr 
eines Kernwaffenkrieges

Mit elektrischer 
Zugkraft

BERLIN. Die Elektrifizierung 
noch einiger Eisenbahnstrecken in 
der DDR ist vollendet worden. Ab 
jetzt sollen allmählich die Strecken 
zwischen den Vororten Berlins 
Schönefeld und Grünau. zwischen 
den Städten Potsdam und Werder, 
zwischen Wustermark und Birken­
werder auf elektrische Zugkraft 
überführt werden. Alle Montagcar- 
beiten sind, wie das Ministerium 
für Verkehrswesen der DDR mit­
teilt. termingerecht und teilweise 
auch vorfristig abgeschlossen wor­
den.

Besondere Bedeutung wird der 
Elektrifizierung der Strecke bis zur 
Stadt Birkenwerder beigemessen, 
die die erste Etappe ’ -••••-
zicning der Bahnlinie 
— dem wichtigsten 
DDR an der Ostsee — darstcllt.

Im laufenden Planjahrfünft s<?l- 
len in der Republik mehr als 750 
Kilometer Eisenbahnen elektrifi­
ziert werden. Dadurch wird der Ei­
senbahntransport dem Kraftver­
kehr nicht weniger als 10 Millionen 
Tonnen Frachten abnehmen.

der Elektrifi- 
nach Rostock 

Hafen der

Zum Jahrestag 
der Revolution

HAVANNA. Bis Jahresende, zum 
25. Jahrestag der kubanischen Re­
volution mehr als 60 000 Radioge­
räte zu bauen — diese sozialisti­
sche Verpflichtung hat das Kollek­
tiv dc6 Funkwerks der Hauptstadt 
übernommen. Die Werktätigen des 
Leitbetriebs der jüngsten Industrie­
branche im sozialistischen Kuba ha­
ben auch die Initiative gestartet, 
die Bewegung um die Steigerung 
der Qualität der Produktion unter 
dem Motto ..Funkelektronik nur 
höchster Güte!“ zu entfalten.

Dank der erfolgreichen Zusam­
menarbeit mit der Sowjetunion und 
mit anderen RGW-Ländern konnte 
die kubanische Funkindustrie in die­
sem Jahr vollständig den inneren 
Bedarf des Landes ' 
Transistoren decken und die Radio­
geräte „Siboncy", 
sind bereits in den Warenhäusern 
einer Reihe lateinamerikanischer 
Länder zu haben.

an tragbaren

„Juvenfud-80“

Gut
zusammengearbeitet

PRAG. In den Kompressorstatio- 
nen der Gashauptleitungen der 
UdSSR funktionieren mehr als 120 
in der Tschechoslowakei gebaute 
Gasturbinen.

Ihr Entwurf und Fertigstellung 
ist das Ergebnis der engen Zusam­
menarbeit der sowjetischen und

Foto: TASS

Gesellschaft 
ohne Zukunft 
Am 30. Oktober 1938 strahlte eine amerikanische Rundfunkstation 

ein Hörspiel aus. das in Form einer Direktübertraqunq die Invasion der 
Marsmenschen auf der Erde schilderte. Trotz der vorangehenden AnkUn- 
diqunq. daß es sich um ein utopisches Hörspiel handele, qerieten viele 
Menschen in Panik, weinten, beteten und versuchten zu fliehen. Minde­
stens eine Million Menschen — jeder sechste Hörer — waren nach dem 
Bericht eines amerikanischen Wissenschaftlers änqstlich und aufqereqt.

Dieses Beispiel wird von Sozio­
logen und Kommunikalionswissen- 
schaftlcrn immer wieder angeführt, 
um die Wirkung der zielgerichteten 
Propaganda zu dokumentieren. Ob­
wohl der Vorfall extrem ist, bleibt 
doch unumstritten, daß Medien Mas­
sen mobilisieren können — für gu­
te wie für schlechte Ziele.

Im internationalen ideologischen 
Kampf werden gerade die Äledien 
immer bedeutungsvollere Instrumen­
te. Diese Tatsache wird dadurch un­
terstrichen, daß die großbürgerli­
chen Medien des Westens an der 
Zuspitzung der internationalen Si­
tuation und den Rüstungsbeschlüs­
sen der letzten Jahre ihren ganz ei­
genen Anteil haben. In extrem reak­
tionären Medien, die über einen be­
deutenden Massencinfluß verfügen, 
werden in der neubelebtcn Kalten- 
Krleg-Stimmung Emotionen gegen 
den Kommunismus und die Befrei­
ungsbewegungen aufgeputscht und 
eine Angstpsychose vor einem „vom 
Osten" drohenden Weltkrieg er­
zeugt, die gefährliche Analogie 
zum eingangs angeführten Über­
fall der Marsmenschen hat.

Wie sieht die Desinformation aus,

tschechoslowakischen Wissenschaft­
ler und Konstrukteure. Besonders 
ersprießlich war die Zusammenar­
beit der sowjetischen und tsche­
choslowakischen Spezialisten beim 
Schaffen der Turbinen GT-750-6, 
deren Vervollkommnung weiter 
fortdauert. Die Maschinenbauer 
montierten hier eine im Leningra­
der „Newski Sawod“ entwickelte 
vertikale Verbrennungskammer. Das 
läßt an jedem Erzeugnis 2,5 Ton­
nen legierten Stahls sparen.

Gemeinsam ist auch das System 
der automatischen Steuerung der 
Turbine — „Turbostat 6B“ — ent­
wickelt worden. Es übertrifft quali­
tätsmäßig die ähnlichen Geräte der 
westlichen Firmen. An die Sowjet­
union sind schon mehr als 70 sol­
cher Systeme abgefertigt worden. 
Ihr Einsatz verlängert die Dienst­
zeit der Turbine, beugt Havarien 
vor, verringert das Dienstpersonal.

Heiße Erntetage
BUKAREST. Die Ernteeinbrin­

gung in Rumänien gewinnt an 
Tempo. Den ersten Platz im Kamof 
darum belegten die Werktätigen der 
LPG „Ogorul“ im Kreis Arad. Sic 
erzielten im Laufe der diesjährigen 
Erntekampagne auf dem Weizen­
feld das beste Ergebnis — 78 Dezi­
tonnen Getreide je Hektar. Bei den 
Werktätigen dieser LPG ergeben 
auch andere Kulturen hohe Erträ­
ge. So brachten sic z. B. in diesem 
Jahr 100 Dczitonncn Mais je 
Hektar.

„Unser Erfolg ist das Ergebnis 
beharrlicher Arbeit“, sagte die 
LPG-Vorsitzcndc D. Vasilescu. „Wir 
vervollkommnen von Jahr zu Jahr 
die Technologie des Weizenanbaus, 
bekunden dabei besondere Aufmerk­
samkeit für die Qualität des Saat­
guts und säen nur Elitesamen. Von 
großer Bedeutung ist auch die fe­
ste Arbeitsdisziplin unter unseren 
Spezialisten. Mechanisatoren und 
LPG-Baucrn.“

der Provinz 
Kollektiv 

Der 
von 
Be­
das 
nun 

Die Men-

VRK. Immer mehr erstarkt einer 
der größten und führenden Betrie­
be der Volsrepublik Kampuchea — 
die Textilfabrik in 
Kompong Cham. Sein 
zählt nahezu 600 Personen. 
Werkzeugmaschinenpark, der 
den Pol-Pot-Soldatcn außer 
trieb gesetzt wurde und den 
Land so notwendig braucht, ist 
wieder instand gesetzt. DL. 
sehen, die nahezu vier Jahre lang 
unter Pol Pot nur schwarze sack­
artige Kittel tragen durften, sehnen 
sich nach schöner, festlicher Klei­
dung. 1982 produzierte die Fabrik 
mehr als 1000 000 Meter Stoffe, die 
hier aus von der UdSSR zugelie­
ferten Rohstoffen hcrgestelll wer­
den.

Im Bild: In einer Abteilung der 
Textilfabrik.

Im Dienste des Kapitals

mit der sich der bürgerliche Jour­
nalismus im Dienste der imperiali­
stischen Politik zum Mitschuldigen 
der Hochrüstung macht?

Da wurden erstens die Aufrü­
stungsbeschlüsse der letzten Jahre 
propagandistisch vorbereitet. Nicht 
daß man, von extrem reaktionären 
Medien abgesehen, in aller Offen­
heit für noch mehr Bomben, Pan­
zer und Raketen wirbt. Man schürt 
auf andere Weise die Stimmung, 
die dann die Aufrüstung als ein 
zwar unangenehmes, aber unum­
gängliches Übel erscheinen läßt. 
Hauptinstrument einer solchen In­
formationspolitik ist die Lüge von 
der „Bedrohung aus dem Osten" in 
allen ihren Schattierungen. Mit 
nicht nachlasscnder Intensität wird 
versucht, die Sowjetunion als waf­
fenstarrende, unablässig „vorrüsten- 
de“ Supermacht darzustellen und 
ihr ein expansives Wesen anzudich- 
ten, das sie sowohl an die „war­
men Gewässer“ des Indischen Ozc­
ans drängen und „hörige Stell­
vertreter“ in aller Welt, von Kuba 
bis Angola, unter ihrer Knute diri­
gieren läßt. Das Erzeugen von 
Angst und Haß dient als Mittel,

T ASS-Erklärung
Die Nachricht darüber, daß zwi­

schen den am innenlibanesischen 
Konflikt beteiligten Seiten eine Ver­
einbarung über die Einstellung des 
Feuers erzielt worden ist, ist in der 
Sowjetunion positiv aufgenommen 
worden. Es wurde ein notwendi­
ger Schritt in Richtung der Wie­
derherstellung des Friedens, der 
Ruhe und eines normalen Lebens 
getan.

Es ist jedoch klar, daß cs sich 
hierbei lediglich um einen ersten 
Schritt handelt. Die Herstellung 
eines dauerhaften Friedens in Li­
banon und die Lösung der inneren 
Probleme dieses Landes kann nur 
dann erfolgen, wenn die Ursachen 
beseitigt worden sind, die die Kri­
sesituation in Libanon selbst und 
um dieses Land hervorgerufen ha­
ben. Diese Ursachen sind bekannt. 
Es sind die Aggression Israels, das 
weiterhin ein Drittel des libanesi­
schen Territoriums okkupiert. Es 
sind die massive Einmischung der 
Vereinigten Staaten in die Angele­
genheiten von Libanon, die in eine 
direkte bewaffnete Intervention mit 
Beteiligung einiger NATO-Verbün­
deten der USA ausartete. Es sind 
die Versuche Washingtons und Tel 
Avivs, das Volk von Libanon zu 
zwingen, die knechtenden Bedin­
gungen einer Separatabmachung 
mit Israel zu akzeptieren.

Die Erklärungen, die heute in 
Washington abgegeben werden, wo­
nach es an einer Stabilisierung der

Aufruf zum Frieden
Die allgemeinpolitiscbe ' Diskus­

sion geht auf der ÄXXVIll. Tagung 
der UNO-Vollversafnmlüng weiter. 
In ihrem Verlauf werden entschie­
dene Forderungen laut, den vom 
Imperialismus entfesselten Rü­
stungswettlauf einzudämmen und 
konkrete Maßnahmen zu ergreifen, 
die auf die Festigung des interna­
tionalen Friedens und der Sicher­
heit gerichtet sind.

Der Präsident der Republik der 
Kapverden, Aristides Pereira, er-

Erneut Heuchelei
USA-Präsident Ronald Reagan 

hat vor der UNO eine heuchleri­
sche Rede gehalten, mit der das 
nicht zu beweisende bewiesen wer­
den sollte, daß nämlich der Kurs 
seiner Administration auf Schürung 
der Spannungen, auf Wettrüsten 
und beschleunigte Kriegsvorberei­
tung den hohen Zielen und Prinzi­
pien der UNO-Charta und der Sa­
che des Friedens in der ganzen 
Welt entspräche. Diesem nichtswür­
digen Ziel waren auch die Mittel 
untergeordnet, die der Präsident 
benutzte — grobe Verfälschung 
allgemein bekannter Tatsachen, di­
rekte Irreführung und Demagogie.

Reagan, der sich über die „Er­
gebenheit“ der USA in die Sache 
des Friedens ausließ, beklagte af­
fektiert die „Zunahme von Gewalt­
anwendung" in Asien, Afrika, La­
teinamerika, im Nahen Osten und 
in anderen Regionen, die, nach sei­
nen Worten, zur „Arena der Kon­
frontation zwischen den Großmäch­
ten“ geworden seien. Dabei hob 
er besonders solche Länder hervor 
wie Libanon, Tschad, El Salvador 
und einige andere. Erlaubt sei die 
Frage: Wer, wenn nicht Washing­
ton schürt die Brände in den ge­
nannten Ländern und versucht da­
bei mit Waffengewalt den Völkern 
den USA genehme Ordnungen auf­
zuzwingen? Die „Zunahme der Ge­
walt“, über die Reagan pharisäer­
haft schwätzt, ist in erster Linie 
das Ergebnis der „Unternehmun­
gen" der amerikanischen Admini­
stration, die die Gewalt in den 
Rang der Staatspolitik erhoben hat. 
Nach Angaben des Brookings-Insli- 
tuts hat die amerikanische Admini­
stration allein in den vergangenen 
sechs Jahren in 38 Fällen zu be- 

um sich im eigenen Volk Zustim­
mung zum Kurs auf Aufstockung 
der Rüstungsmilliarden (und Mil- 
liardengewinnc) und der Wiederge­
winnung einer einseitigen Überle­
genheit zu erschleichen.

So wurde im „Vorfeld" des Lang- 
zeitrüstungsprogramms von 1978 
eine Kampagne um die vermeintli­
che Übermacht der sowjetischen 
Panzer entfacht. Die zur Sensation 
hochgepeitschte „Entdeckung“ einer 
„sowjetischen Kampfbrigade“ auf 
Kuba im Herbst 1979 diente dazu, 
die SALT II auf die lange Bank 
zu schieben. Der NATO-Raketenbe- 
schluß vom 12. Dezember 1979 wur­
de mit eilends auf die Titelseiten 
gerückten „SS-20“ gerechtfertigt. 
Die taktischen USA-Atomwaffen in 
der BRD, die U-Boote und Flugzeu­
ge im Nord- und Mitlelmeer ver­
gaß man dabei geflissentlich.

Die Reihe ließe sich fortsetzen, 
die Methode ist die gleiche. In al­
len Fällen wurden Aufrüstungsbe­
schlüsse mit falschen Zählen, fri­
sierten Geheimdicnstberichlen und 
aufgeputzten Gerüchten erkauft. Die 
„Argumente“ sind dabei nicht ein­
mal originell. Ein Blick zurück ’n 
die Geschichte verdeutlicht, daß 
bereits bei den „Abrüstungsver- 
handlungcn“ im Völkerbund in den 
dreißiger Jahren Deutschland die’ 
Forderung nach „Rüstungsgleich- 
bcrcchtigung", d. h. „Nachrüstung“ 

Lage in Libanon interessiert ist, 
lassen sich mit dem praktischen 
Vorgehen der USA, die gegen Li­
banon eine Aggression begangen 
haben, überhaupt nicht in Einklang 
bringen. Zeugt denn davon nicht 
die Tatsache, daß an die Küste vor 
Libanon immer weitere Einheiten 
interventionistischer Streitkräfte ent­
sandt werden. Die Hauptstadt von 
Libanon — Beirut — sowie andere 
Städte und Ortschaften des Landes 
werden im Visier von Bordgcschüt- 
zen gehalten. Zu neuen Bombenan­
griffen auf das libanesische Terri­
torium stehen amerikanische, fran­
zösische und britische Flugzeuge 
bereit.

Die Interessen des libanesischen 
Volkes sowie der anderen arabi­
schen Völker, die Interessen des 
Friedens im Nahen Osten verlan­
gen, daß die israelischen Okkupan­
ten den libanesischen Boden un­
verzüglich und bedingungslos ver­
lassen, daß aus diesem Land alle 
amerikanischen und anderen NATO- 
Truppen abgezogen werden.

Die Sowjetunion, die sich ent­
schieden gegen die imperialistische 
Politik des Diktats und der Ein­
mischung in die Angelegenheiten 
Libanons wendet, bekräftigt ihre 
unveränderte Haltung, die den 
Schutz der Einhpit, der Unabhän­
gigkeit, der Souveränität und der 
territorialen Integrität von Libanon 
zum Ziel hat.

klärte in seiner Ansprache: 
Frieden ist eine notwendige 
aussetzung für den sozialen 
schritt und die Wirtschaftsentwick­
lung.“ Er hob hervor, daß „das 
gewaltige Potential des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
unter den Bedingungen der Ent­
spannung und des Verzichts auf 
den Rüstungswettlauf im Interesse 
der ganzen Menschheit eingesetzt 
werden könnte".

-

waffneren Aktionen und zur Andro­
hung militärischer Gewalt gegrif­
fen.

In der Rede des Chefs des Wei­
ßen Hauses fand sein Arger über 
die wachsende Kluft zwischen den 
Vereinigten Staaten und der Bewe­
gung der Nichtpaktgebundenen 
Ausdruck. Nur so lassen sich seine 
Anschuldigungen ah die Adresse 
derjenigen nichtpaktgebundenen 
Länder, die einen Washington un­
angenehmen Kurs steuern, erklären, 
daß diese Länder ihre „Unabhän­
gigkeit eingebüßt haben". Reagan 
hat sich ganz offensichtlich der Hal­
tung von John Foster Dullcs genä­
hert, der die Bewegung der Nicht­
paktgebundenen offen als „amoral“ 
bezeichnete.

Was die lautstarken Versicherun­
gen des Präsidenten hinsichtlich der 
Treue der USA „zu den Zielen und 
zur Charta der UNO“ anbetrifft, so 
nahmen sie sich eher als plumper 
Versuch aus, sich wegen der öf­
fentlichen Ausfälle offizieller ame­
rikanischer Vertreter, einschließlich 
des Präsidenten selbst, gegen die­
se internationale Einrichtung zu 
entschuldigen.

In bewußt nebelhafter Form, un­
ter teilweisen öden gänzlichem 

Verschweigen, legte der Präsident 
die Konturen der „neuen" Instruk­
tionen dar. die er dem Leiter der 
amerikanischen Delegation bei den 
Verhandlungen über die Begren­
zung der nuklearen Rüstungen in 
Europa gegeben hat. Nach seinen 
Worten ist die berüchtigte „Null- 
Variante“, die die Vernichtung al­
ler sowjetischen Raketen mittlerer 
Reichweite auf dem gesamten Ter­
ritorium der UdSSR beinhaltet, 
aber nicht die Beseitigung auch 

erhob. Was aus dieser „Vorrüslung" 
wurde, ist der Menschheit als blu­
tige Erfahrung bekannt.

Damals wie heute sind die impe­
rialistischen Atedicn willfährige In­
strumente, um die Legende von 
der sowjetischen Bedrohung ohne 
Ende zu verstärken. Der bunte bür- 
5erliche Blätterwald ist sich bei 

ieser gezielten Fehlinformation in 
auffälliger Weise einig.

Nimmt man die einflußreichsten 
bürgerlichen Organe der BRD-Pres- 
se, so ergibt eine Analyse für die 
Wochen vor dem NATO-Raketenbc- 
schluß von Oktober bis Dezember 
1979, daß ihn ausnahmslos alle 
„zur Wahrung des strategischen 
Gleichgewichts“ als notwendig be­
rechneten. Als später durchsickerie, 
daß von den USA die am 6. Okto­
ber 1979 in Berlin genannten, vor­
her aber von ihnen gründlich abge­
strittenen Zahlen für die sowjeti­
schen Mittelstreckenraketen bestä­
tigt wurden, als schließlich im Ver­
laufe des Jahres seitens der neuen 
USA-Administration die Absicht 
immer offenkundiger wurde, 
SALT II ad acta zu legen, gab cs 
zwar vereinzelt entrüstete Stimmen, 
„welches Spiel Washington mit sei­
nen Verbündeten spiele", aber ein 
grundsätzlicher Positionswandcl 
wurde nicht vollzogen. Nach wie 
vor halten die Scheuklappen der 
„Bedrohung aus dem Osten“ die

Wie die in dieser Woche durch­
geführten Anhörungen vor dein 
Kinder-, Jugend- und Familienaus­
schuß des Repräsentantenhauses er­
gaben, leben viele amerikanische 
Kinder und Jugendliche in ständi­
ger Angst vor der Gefahr eines 
Kcrnwaffenkricges. „Ich denke je­
den Tag an die nukleare Bombe, 
werde traurig und niedergeschla­
gen", sagte der 16jährige Schüler 
Ostin Urscll aus Oakland. Bundes­
staat Kalifornien, vor dem Aus­
schuß aus. Die elfjährige DJessika 
Fiedler aus der Stadt Muscatine, 
Bundesstaat Iowa. denkt mit 
Schrecken daran, daß die ganze 
Welt vernichtet werden könne. Nach 
Angaben der nationalen Vereini­
gung der Nervenärzte sehen rund 
40 Prozent der Kinder in den USA 
im Alter bis zu 12 Jahren die tra­
gischen Folgen eines Einsatzes von 
nuklearen Waffen ein. Die täglichen 
militanten Erklärungen der Offi­
ziellen in Washington und der 
reaktionären Politiker von der Ent­
sendung amerikanischer Flotten 
nach Mittelamcrika, in den Persi­
schen Golf, ins Mittelmeer und vor 
die Küste Libanons, wo die USA 
ihre bewaffnete Aggression gegen 
dieses Land eskalieren, wirken be­
drückend auf die Seelen der Kin­
der.

Die Kinder, breite Massen der 
Amerikaner begreifen die Gefahr 
der unbesonnenen Politik Reagans, 
besonders auf dem Gebiet der nu­
klearen Rüstungen. Sein Vorhaben,

nur einer Einheit der entsprechen­
den Kernwaffen der NATO vorsieht, 
die „beste, gerechteste und prakti­
kabelste Lösung des Problems".

Wie aus den Erläuterungen des 
Apparates des Weißen Hauses her­
vorgeht, haben sich bezüglich der 
Nichtberücksichtigung der nuklea­
ren Rüstungen Großbritanniens 
und Frankreichs im gesamten Kräf­
tegleichgewicht zwischen der NATO 
und dem Warschauer Vertrag in 
Wirklichkeit keine Veränderungen 
vollzogen. Die Vereinigten Staaten 
beharren nach wie vor auch auf 
dem „Recht“, unter jeden Bedin­
gungen ihre Pershing-Raketen und 
Marschflugkörper in Westeuropa zu 
stationieren.

Somit erwiesen sich die „sensa­
tionellen Konzessionen“ der USA 
bei den Verhandlungen, Konzes­
sionen, von denen die westliche 
Propaganda schon seit mehreren 
Tagen soviel Aufhebens macht, in 
Wirklichkeit als dasselbe propagan­
distische Spiel und nichts mehr.

Der Präsident erwähnte auch mit 
keinem Wort, warum Washington 
die sowjetischen Vorschläge nicht 
passen, wonach beide Seiten auf 
Aufstellung beliebiger neuer Nu­
klearsysteme mittlerer Reichweite in 
Europa verzichten und die Zahl ih­
rer Raketen, Flugzeuge und der Gc- 
fechtsköpfe auf ihnen auf dem 
europäischen Kontinent auf die ab­
solut gleichen Werte reduzieren 
würden.

Der Präsident erlaubte sich eine 
grobe Entstellung der Tatsachen, 
als er behauptete, die Sowjetunion 
„hat sich geweigert, über die tota­
le Eliminierung der nuklearen Mit­
telstreckenwaffen zu verhandeln“. 
Ist doch wohl bekannt, daß es ge-

Mehrheit der bürgerlichen Journali­
sten davon ab, ein realistisches 
Bild des strategischen Kräftegleich­
gewichts und der Verhandlungsbe­
reitschaft der Sowjetunion zu zeich­
nen.

Daß die Bcdrohungsdeniagogie 
überhaupt geglaubt werden kann, 
hängt mit einem weiteren Merkmal 
imperialistischer Informationspoli- 
lik in diesen Fragen zusammen: 
Die wortreiche Legitimation der 
Aufrüstung wird von jeher aufs 
engste damit verbunden, die Abrü­
stungsinitiativen der sozialistischen 
Staaten publizistisch zu ignorieren 
bzw. zu verschleiern. Gegenüber der 
Ernsthaftigkeit aller sowjetischen 
Entspannungsvorschläge werden 
sofort Zweifel gesät, wird ihr In­
halt weitgehend unterschlagen oder 
entstellt.

Wie berichten imperialistische 
Massenmedien über Abrüstungsver­
handlungen?

Die UNO wird als eine ineffekti­
ve Behörde abqualifiziert. Erreichte 
Ergebnisse wie der Vertrag über 
das Verbot militärischer Einwir­
kung auf die Umwelt werden her- 
untergespielt oder als „zu klein 
geratene Brötchen“ miesgemacht. 
Dort, wo die Verträge ihre Funk­
tionsfähigkeiten bewiesen haben, wie 
etwa der Kernwaffensperrvertrag, 
werden die mit der Realisierung 
solcher komplizierten Abkommen 
zwangsläufig verbundenen Proble­
me aufgebläht, so daß dem uneinge­
weihten Leser, Hörer oder Zu­
schauer der Schluß aufgedrängt 
wird, Verhandlungen und Verträge 
seien in jedem Fall sinnlos, der

Kommentar

neuc Kernraketen mittlerer Reich­
weite in Westeuropa, in unmittelba­
rer Nähe der Grenzen der UdSSR 
und anderer sozialistischer Länder, 
zu stationieren, führt zur Entste­
hung einer noch gefährlicheren Si­
tuation nicht nur in Europa, son­
dern in globalem Maßstab. Die 
Amerikaner bekommen auch die 
aus dem rcaganschcn Programm 
der nuklearen Militarisierung re­
sultierenden wirtschaftlichen Bela­
stungen immer stärker zu spüren: 
Allein für die Militärausgaben des 
Pentagon sind im nächsten Haus­
haltsjahr 280 Milliarden Dollar be­
willigt worden. Sie sind um ihr Le­
ben ernst besorgt, denn sie sind sich 
dessen bewußt, daß die globalen 
politischen Ränkespiele des Weißen 
Hauses zu einem nuklearen Kriegs­
brand führen können. Deshalb 
greift heute in den USA die Be­
wegung gegen die Gefahr eines 
Kernwaffenkriéges und für das Ein­
frieren der nuklearen Rüstungen 
um sich, das der erste Schritt auf 
dein Weg zur wirklichen Reduzie­
rung dieser Rüstungen sein soll. Ei­
ne Widerspiegelung dieser Stim­
mungen war die gigantische Mani­
festation von 400 000 Teilnehmern 
d.es Marsches auf Washington, die 
Ende August dieses Jahres in der 
USA-Hauptstadt stattgefunden hat. 
Der Marsch war zum Andenken an 
einen ähnlichen Marsch auf Wa­
shington 1963 unter Leitung von

radc die Sowjetunion ist, die für 
eine wahre Null-Variante eintritt, 
bei der Europa von nuklearen Waf­
fen sowohl mittlerer Reichweite als 
auch taktischen völlig frei sein wür­
de.

Der Präsident bestand nach wie 
vor darauf, daß das entstandene 
Gleichgewicht der Seiten auch auf 
dem Gebiet der strategischen Rü­
stungen durch Eliminierung in er­
ster Linie der bodengestützten in­
terkontinentalen ballistischen Rake­
ten der Sowjetunion gestört wird, 
die die Grundlage der strategischen 
nuklearen Streitkräfte der UdSSR 
bilden.

Die „friedliebende“ Rhetorik Rea­
gans stellt somit ihrem Wesen nach 
lediglich eine verbale Hülle dar, mit 
der die wahren Ziele Washingtons 
hinsichtlich der hemmungslosen 
Aufstockung der Rüstungsarsenale 
der USA verschleiert werdtfn sollen.

Der Präsident benutzte seine Re 
de erneut zur Verleumdung der 
Sowjetunion. Reagan versuchte in 
einer für einen Staatschef unwürdi­
ger Art und Weise die Sowjetunion 
für das Ergebnis der von den ame­
rikanischen Geheimdiensten geplan­
ten und ausgeführten Provokation 
mit dem südkoreanischen Flugzeug 
verantwortlich zu machen.

Im großen und ganzen erwies 
sich die Reagan-Rede als ein weite­
rer ungeschickter Versuch, die 
Öffentlichkeit zu desinfonnieren und 
das aggressive imperialistische We­
sen der USA-Außenpolitik zu tar­
nen. Diese Versuche sind wohl aber 
kaum geeignet, irgendwen, auch 
nicht die USA-Bürger, irrezuleiten. 
Es ist kein Zufall, daß während 
der Rede Reagans vor dem UNO- 
Sitz eine Protestdemonstration ge­
gen den gefährlichen Kurs des Wei­
ßen Hauses stattfand, das die Welt 
an den Rand einer nuklearen Ka­
tastrophe drängt.

diplomatische Kampf gegen das 
Waffenhorten ein zwar gut gemein­
tes, aber letztlich illusionäres Un­
terfangen. Das Erzeugen von Apa­
thie wird zum Element einer Infor­
mationspolitik, die das Wettrüsten 
objektiv vorantreibt.

Eine weitere Methode läuft dar­
auf hinaus, wichtige internationale 
Aktionen und Protestbeveg ingcn 
gegen das Wettrüsten totzuscüwei- 
gen oder, wenn das nicht gelingt, 
sic zu entstellen und zu vcrfihdnn. 
Überall in der Welt werden heute 
die Volksmassen im Kampf gegen 
das Wettrüsten immer aktiver. Es 
liegt in der Möglichkeit der Medi­
en, diese Initiativen zu popularisie­
ren und weiterzutragen.

Eine andere Linie der Informa- 
.tionspolitik der meisten Medien 
läuft, indem sie diese Themen nicht 
oder verzerrt darstellen, objektiv 
darauf hinaus, das Wettrüsten zu 
verniedlichen, es als eine zwar un­
schöne, aber gleichsam schicksalhaf­
te Erscheinung darzustellen, die 
sogar ihre „positiven Seiten“ habe.

Zieht man einen Strich unter die­
se Art von Informationsverbrei­
tung, so wird deutlich, daß sie das 
Wettrüsten fördert, auch ohne Tag 
für Tag laut und direkt dazu auf­
zurufen. So wirken gerade über die 
Medien des Kapitals die mächtigen 
Kräfte im Westen, die in der Ver­
gangenheit keine Mittel gescheut 
haben, um zu verhindern, daß die 
Wahrheit die Massen erreicht. Sie 
werden auch jetzt nicht tatenlos 
bleiben.

Diese Publikation ist nach Anga­
ben der Auslandspreise vorbereitet

Martin Luther King organisiert.
Die Sowjetunion tut alles, um 

das Hinabgleiten in eine nukleare 
Katastrophe aufzuhaltcn. Zu die­
sem Zweck wandte sich die Sowjet­
regierung an die Regierungen der 
anderen Kernwaffenmächte mit dem 
Vorschlag, alle nuklearen Rüstun­
gen in quantitativer und Qualitati­
ver Hinsicht einzufrieren. Es geht 
darum, die Lagerung aller Kompo­
nente der nuklearen Arsenale zu 
beenden und nukleare Rüstungen 
neuer Arten und Typen nicht zu 
stationieren und ein Moratorium für 
alle Tests nuklearer Gefechtsköpfe 
wie auch für die Erprobung neuer 
Arten und Typen der Träger für 
Kernwaffen einzuführen. Die Durch­
führung nur dieser Maßnahmen 
würde die Spannungen in der gan­
zen Welt bedeutend vermindern 
und den weiteren Fortschritt auf 
dem Wege der nuklearen Abrüstung 
erleichtern.

Als Antwort auf diese vernünfti­
gen sowjetischen Vorschläge er­
gießt sich aus Washington wie aus 
dem Füllhorn eine Flut antisowjeti­
scher Schmähungen, wird Kriegs­
psychose geschürt. Die USA-Fuh- 
rung peitscht fortgesetzt den Ame­
rikanern die Nerven, indem sie der 
Sowjetunion alle möglichen unge­
heuerlichen Pläne zuschreibt. Eben­
deshalb werden heute so viele Ame­
rikaner, darunter auch Kinder, von 
Alpträumen eines nuklearen Todes 
verfolgt.

Leonid PONOMARJOW

LIBANON. Die Schiffe der 6. USA-Flotte, die in 
nächster Nähe des Hafens von Beirut konzentriert sind, 
darunter der Raketenkredzer „Virginia“ und der Zer­
störer „John Roggers“, beschossen intensiv libanesi­
sches Territorium. Eine ganze Stunde lang erschütterte 
das Donnern der Artilleriekanonade die Hauptstadt Li­
banons. Die in Panik geratene Bevölkerung der Stadt 
erinnerte sich wider Willen an die israelischen Bombar­
dierungen des vorigen Jahres.

Wie die „Washington Post“ mit teilt, ist der Beschuß 
Libanons durch amerikanische Schiffe mit Wissen und 
vorhergehender Billigung der höchsten Regierungs­
kreise in Washington, einschließlich des Präsidenten 
Reagan und des Verteidigungsministers Weinberger er­
folgt.

Im Bild: Hunderte solcher Fünf—Zoll—Geschosse 
von großer Zerstörungskraft sind von den Schiffge­
schützen des Raketenkreuzers „Virginia“ auf das liba­
nesische Territorium abgefeuert worden.

Foto: TASS

Gerechte 
Forderung

Die Teilnehmer des imernatiuna- 
ien Antiknegslreffens gescüochält­
lichen Organisatiohen, das im Gen­
fer Palast der Nationen stattfinact, 
fordern die Abwendung der nuictea- 
ren Bedrohung in Europa und die 
Zurückweisung der Stationierung 
neuer amerikanischer NuklcarsySte­
rne auf diesem Kontinent.

Der Vertreter der Bewegung 
der Katholiken für Frieden, Jves 
Grenet, Frankreich, hob in seinen 
Ausführungen hervor, die Statio­
nierung dieser Raketen stoße auf 
wachsenden Widerstand und Pro­
teste der Katholiken in allen Län­
dern Europas. In diesem Jahr hät­
ten zehn Bistumskonferenzen statt­
gefunden, die der Abwendung der 
nuklearen Bedrohung in Europa 
gegolten hätten, stellt er fest. Der 
Grundgedanke dieser Konferenzen, 
wo sie auch stattgefunden haben 
mochten, ob in der DDR, Ungarn, 
Belgien, den Niederlanden, der 
BRD und Frankreich, sei die Forde­
rung nach dem Einfrieren der nu­
klearen Rüstungen, der Beseitigung 
der Gefahr eines neuen Krieges und 
der Zurückweisung der Stationie­
rung von „Euroraketen" gewesen.

Der Erzbischof der russisen-ortho- 
doxen Kirche, Atakarij, ging auf 
die Haltung der orthodoxen Kir­
che zu Nuklearwaffen ein und hob 
hervor, jegliche Versuche, diese 
einzusetzen, sollten als Verbrechen 
gegen die Menschheit und gegen 
die Existenz des Lebens auf der 
Erde betrachtet werden. Die Sta­
tionierung neuer amerikanischer 
Raketen in Europa bedrohe den 
Frieden und könne eine globale 
Konfrontation auslösen,

Jack Vogel, einer der Veranstalter 
des Massenfriedensmarsches, der 
am 12. Juli dieses Jahres in den 
Vereinigten Staaten stattfand, er­
klärte, die Kämpfer um Frieden und 
Abrüstung sollten der reaganschen 
wahnwitzigen Konzeption eines be­
grenzten Nuklearkriegcs ein Ende 
setzen. Es gelte, anzustreben, daß 
die amerikanische Administration 
auf den Ersteinsatz von Kernwaffen 
verzichte. Massenfriedensmanifesta­
tionen in allen Ländern von Ost 
und West, die Aktivierung der Rol­
le der Kirche im Friedenskampf 
und die Fortsetzung des Dialogs 
zwischen der UdSSR und den USA 
in Genf mit dem Ziel, die Statio­
nierung amerikanischer Raketen in 
Europa zu verhindern, täten Not.

Der Vertreter der Weltföderation 
der Kriegsveteranen V. Martin, 
Frankreich, stellte fest, in den Län­
dern des Westens würden die töd­
lichen und verhängnisvollen Folgen 
eines Kernwaffenkriegs für die 
Menschheit absichtlich verschwie­
gen. Man sollte umfassend vor 
Augen führen, daß ein Nuklear­
krieg der Existenz der Menschheit 
ein Ende setzen könnte.

Wie die Vertreterin der Friedens­
union der BRD, W. Siglin, erklärte, 
sei die abenteuerliche Politik der 
USA darauf gerichtet, die amerika­
nische Vorherrschaft in der Welt 
wtederherzustellen. Von diesen ag­
gressiven Bestrebungen zeugten die 
Aktionen der USA in El Salvador, 
Nikaragua, Guatemala und in Li­
banon Der Stationierung neuer 
USA-Raketen in Europa könne ihr 
auftauchen auch in einigen Ent­
wicklungsländern folgen, warnte 
die Vertreterin der Friedensunion.
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Mensch und Natur Neuer Naturschutzpark
Ein neuer. 30 000 Hektar großer 

Naturschutzpark ist in der Tadshi­
kischen SSR gebildet worden. Hier 
lebt die einzige in der UdSSR 
noch erhaltene Population der 
Schrauberfziege (Markhor). Außer­
dem gehören Schneeleoparden. 
Braunbären der Tiensc'.nn-Art, 
Schafe und Königshühner zu den 
Bewohnern des Gebiet«. Lichte

Pistazienwälder und Nußbaumhaine 
wechseln mit Schluchten, Höhlen, 
malerischen Wasserfällen und bi­
zarren. von Wind und Wasser im 
roten Sandstein geformten Gebilden.

In Tadshikistan gibt es insgesamt 
drei Naturschutzgebiete und 12 Re­
servate. Sie umfassen ein Territori­
um von etwa 600 000 Quadratkilo­

metern. (TASS)

Die Waldhüter
Mitten im asiatischen Kontinent erstreckt sich 

das Tienschan-Gebirge auf fast zweieinhalb­
tausend Kilometer. Einen beträchtlichen Teil 
nimmt in dessen System das Transili-Ahiau 
ein. Seine Hänge sind durch zahlreiche Schluch­
ten und Täler mit steil abfallenden Felscnwan- 
den durchfurcht. Vom Hauptgebirgsrücken 
des nördlichen Hangs zweigen sich stutenartig 
die Seitenauslâufcr — die kleineren Gebirgs­
rücken Talgarski, Nowy Maloalmaatinski und 
Kumbel ab. Ihre halbe Fläche gehört dein 
Forstwirtschaftsbetrieb Prigorodny. Er ist zur 
Hälfte üppig mit prächtigen Fichten, stram­
men Espen, Birken, Kiefern, mit Aprikosen-, 
Hagapfelbäumen und Sanddornsträuchcrn be­
wachsen. Vier Förstereien — Talgarskoje, Kotnr- 
Bulak, Maloalmaalinskoie und Ramenskoje um­
sorgen hier gut den grünen Freund. Die größte 
ist die Talgarskoje —15 000 Hektar.

Ich unterhielt mich mit dem Chefförster Al­
bert Schlatt darüber, wie sie mit dem Problem 
des Waldschutzes auf solch einer riesigen Flä­
che fertig werden. Er erzählte:

„Waldschule heißt für uns Forstarb?iter auch 
der Schutz seiner Bewohner — der Tiere und 
Pflanzen, aber auch der Flüsse und Bäcne. Zur 
Zeit gibt cs leider nur wenig jungfräuliche Na- 
lurwinkel. Zu oft sieht man jetzt in «len Wäl­
dern Stahl- und Betonkostruklioncn. Bauten, die 
sich nicht immer gut in das Naturbild einzeich­
nen. Unsere Aufgabe ist es auch, dafür zu sor­
gen. daß diese Bauten nicht zum Hauptobjekt 
der Landschaft werden, sondern das natürliche 
Patiorama bescheiden ergänzen.

Der Wald wird einmal genauso wie alles Le­
bende alt und stirbl. Im Transili-Alatau ist der 
Wald infolge des Mangels an neuen jungen 
Fichtenflächen ebenfalls ziemlich alt geworden. 
Deshalb messen wir jetzt sehr viel Aufmerksam­
keit der Aufforstung bei. Die Durchforstungen, 
Reinigungs-, Auslichtungshiebe und Neubewal­
dung sind keine leichte Arbeit in unserem ber­
gigen Revier. Etwa 5 000 Hektar entfallen bei 
uns auf solche Flächen. Und trotzdem bewalden 
wir jährlich bis 130 Hektar. Unser Ziel ist cs, 
mehr hochwertige Holzarten anzupflanzen. dar­
unter Tienschan-Fichten, Birken. Kiefern. Wal­
nuß-, Aprikosen- und Apfelbäume.“

Die Förstereien des Gebiets Alma-Ata bewal­
den jährlich insgesamt 500 Hektar. Der iunge 
Waldgarten ist inzwischen schon 6 000 Hektar 
groß geworden. Die Zahlen sagen einem Laien

fast gar nichts, aber Albert Schlatt. der hier 
schon etwa 30 Jahre arbeitet, weiß ihren Wert 
zu schätzen. Er begann einmal als einfacher 
Forstarbeiter. Damals pflanzte seine Brigade 
gleich 20 Hektar Fichten, Tannen, Birken und 
Apfelbäume. Heute sind seine Nadelbäume 
15—20 Meter hohe Riesen, und der Aptelgar- 
ten ist schon fast zu alt.

Schon als Student der Kasachischen Land­
wirtschaftlichen Hochschule zerbrach «ich Al­
bert den Kopf über das Problem der Akklima­
tisierung der Setzlinge. Früher zog man die 
Sämlinge hier vier Jahre, dann wurden sie an 
den Hängen gepflanzt; 70 Prozent davon gin­
gen in der Regel ein. Schlatt stellte test, daß 
das Wurzelsystem der Setzlinge während der 
Umpflanzung beschädigt xyurde. Die winzigen 
Würzelchen rissen ab, die Setzlinge wurden 
krank und gingen meistens ein. Nur diejeni­
gen, bei denen sich schnell ein neues Wurzelsy­
stem bildete, blieben am Leben.

Die rettende Idee kam Schlatt ganz zufällig. 
Der Forstwirtschaftsbetrieb ..Tan-Schilikski“, wo 
er damals Chefförsler war. fällte in einem Jahr 
sehr viel Holz. Aus Schalbrettern' wurden Ka­
sten angefertigt. Albert fiel ein, Sämlinge di­
rekt in diesen billigen Kasten zu ziehen. Nach 
zwei Jahren konnte man sie schon samt Eide 
aus den Kasten in den Boden urpsetzen. Jeizt 
blieben sie hundertprozentig am Leben. Schlatts 
Methode wurde für die Anwendung emofohlen, 
aber es gab auch Meinungen, daß sie dem Staat 
zu kostspielig komme...

Heute wird diese Methode im Fo; j‘wirl- 
schaftsbetrieb „Prigorodnv“ breit angeww'lt. 
Dafür hat man Gewächshäuser unter Plastikfohe 
eingerichtet. Aus Samen zieht man hier in 
Plastecontainern 30cm hohe Tanrten-Sctzlinge. 
Das Experiment des verflossenen Jahres er- 
trab vortreffliche Resultate. 1 000 Tonnen in 
Plastecontainern wurden versuchsweise an die 
Bevölkerung zum Neujahrsfest verkauft. Bi« En­
de des Fünfjahrolans will man diese Zahl auf 
40 000 Stück bringen, weil solche Tannen sehr 
nefragt sind. Nach Neujahr braucht man solche 
Tannenbäumchcn nicht zu verbrennen oder hin­
auszuschmeißen wie immer: jetzt kann man 
sic auf dem Balkon öder auf der Datsche aus­
setzen.

Um die Tannen mit geschlossenem Würzelsy- 
sfetn das Jahr hindurch zu ziehen, will man im 
Forstwirtschaftsbetrieb eine neue Baumschule

bauen. Übrigens gibt es in der Försterei von 
Talgar eine 40 Hektar große Baumschule, die 
Pflanzgut produziert.

Aber einen Wald zu ziehen, ihn zu umsorgen 
und zu pflegen, ist nur die halbe Sache. Die 
zweite und sehr wichtige Aufgabe der Forstar­
beiter besteht in dessen Schutz. Wachsame Au­
gen in dieser sehr mühevollen Arbeit sind die 
Flugzeug- und Hubschrauberpatroiiillen. Der 
Fliegertrupp tun Valentin Pawlow ist auf die­
sem Gebiet vorbildlich.

Friderich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freimdschjft“

hn Bild: Die Technikerin Galina Schleonjowa, 
der Förster Nikolai Jegoschkin, der Beobach­
tungsflieger Viktor Grüne und der Ingenieur Al­
bert Schlatt im „grünen Revier".

Foto: Viktor Krieger

Gebiet Alma-Ata

Sorgen einer Jagdwirtschaft

Taiga wird aufgeforstet
Ein Plan für die Aufforstung der 

Ussuri-Taiga durch Zederkiefer, 
Amur-Korkbaum und andere wert­
volle Bäume, die nur in dieser Re­
gion wachsen, ist von sowjetischen 
Experten entwickelt worden. Diese 
Bäume werden abständiges Holz 
ersetzen. Auf dem Territorium der 
Regionen Primorje und Chabarowsk 
im Süden des sowjetischen Fernen 
Ostens liegt ein 15 Millionen Hekt­
ar großer Wald mit seltener Flora 
und Fauna. In der Ussuri-Taiga 
sind alle in Eurasien vorkommen­
den Pflanzen und Tiere anzutref- 
fen.

Die Bestände an wildlebenden 
Tieren, die in das Rote Buch einge­
tragen wurden, sind in den letzten 
Jahren rapide gewachsen Tiger, 
Langschwanz-Goralc. Zobel. Isub- 
ras und Sika-Hirsche sind nicht 
mehr vom Aussterben bedroht.

Alle Forschungen in der Ussuri- 
Taiga sowie deren Aufforstung er­
folgen auf Staatskosten. Diran 
nehmen viele Institute des Fernöst­
lichen Zentrums der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR sowie 
Experten aus der Unionsvereini- 
gung für Waldprojekticrung teil.

(TASS)

Lektion am See
Wir hatten Glück gehabt. Der 

Fischer wollte zwar für die Äsche 
ein Heidengeld, dafür aber bot er 
uns ein Prachtexemplar an.

„Für die heutigen Zeiten, Jungs, 
ist das ein seltener Fisch. Vom 
Ufer aus beißt er nur »schlecht an. 
und vom Boot darf man ihn nicht 
angeln. Die Fischereiinspektion paßt 
schon auf.“ x

„Ganz richtig! Man muß doch 
gegen die Plünderer unserer Na­
tur vorgehen." Das meinten wir, 
der Fischer lächelte nur: „Uns, den 
Einheimischen, brauchte die Natur 
niemals böse zu sein. Es sind wel 
zu viele Fremde, die hier auikreu- 
zen...“

Der Fischer hatte leider recht. 
Der Baikalsee wurde zu einem 
Mekka des 20. Jahrhunderts. Hier­
her kommen Tausende und aber 
Tausende Touristen. Die Schönheit 
dieses Sees, sein reines, kristall­
klares Wasser, seine zahlreichen 
Buchten und Sandbänke, von male­
rischen Almen, unermeßlichen Wald­
massiven und Bergen umgeben, 
lassen keinen gleichgültig. Doch 
immer häufiger sieht man am 
Straßenrand Ermahnungen: „Touri- 
stenl Das Baikal-Gebiet bietet euch 
gastfreundlich seine Naturrcichtü- 
mer, bedenkt aber, daß die Natur 
euren Schutz braucht!"

Die Ucha war köstlich. Aller­
dings hatten sich am Lagerfeuer

Vor vier Jahren wurde die 
Tschimkenter Staatliche Landwirt­
schaftliche Versuchsstation beauf­
tragt, im Gebietszentrmn einen deri- 
drologischcn Garten anzulegen. In 
dieser kurzen Zeit hat das Kollek­
tiv der Station eine umfanerreiche 
Arbeit geleistet. Auf einer Fläche 
von 120 Hektar wurden m*hr als 
600 verschiedene Bäume und Sträu­
cher angepflanzt, die man aus vie­
len Regionen der Sowjetunion. 
Asiens. Europas und Nordamerikas 
gebracht hatte Der Anpflanzung 
der anspruchsvollen Vertreter der 
Flora war eine komplizierte Vorar­
beit voratisgegangen. Der Boden 
mußte vollkommen wiederhergcstellt 
und bereichert. das Perso­
nal mußte eingeschult werden, denn 
die Pflege der Setzlinge erforderte 
umfangreiche Kenntnisse und Fer­
tigkeiten.

Große Hilfe erweisen den Mitar­
beitern des dendrologischen Parks 
die Schüler des Sowcho«-Tcchni- 
kums. Die künftigen Agronomen 
machen hier ihr Praktikum.

„Die Arbeit im Park bietet unse­
ren Schülern die günstigsten Mög­
lichkeiten. ihre in den Sem'naren 
und Vorlesungen erworbenen theo­
retischen Kenntnisse einer stren­
gen Prüfung zu unterziehen" sagt 
der Gruppenleiter Juri Pusankow.

so viele „Lechzende“ eingefunden, 
daß mir nicht so sehr der Ge­
schmack als vielmehr das Aroma 
dieser Fischsuppe in Erinnerung 
geblieben ist. Natürlich wurde das 
Lied vom „Baikalsee" gesungen, 
und ein jeder brannte darauf, seine 
Eindrücke und Erlebnisse zu schil­
dern.

Zwei bärtige Studenten wollten 
mit ihren „Souvenirs“ angeben. Sie 
waren in der Taiga und hatten Ze­
dernzweige mit Zapfen mitgcbracht.

„Ihr seid ja ausgesprochene 
Walddiebe", bemerkte ein pensionier­
ter Flieger aus Irkutsk.

„Was macht das schon?!" wink­
ten die beiden ab. „Wir haben ja 
bloß ein paar Zweige mitgenom­
men ..."

„Um es genauer zu sagen, habt 
ihr ein paar fruchtbringende Zwei­
ge abgehackt. Ein echter Sibirier 
wird so was nie tim. Denn er hat 
Respekt vor der Zeder. Wir nennen 
sie einen Brotbaum. Wird es keine 
Nüsse geben, dann werden die Tie­
re* die Taiga verlassen und die Vö­
gel forlfliegen. Die Zedernwälder 
sind eine Futterkammer für alte 
Waldbewohner. Wozu soll mm die 
Zeder also fällen? Die wächst 
langsam. Es stimmt, sie wird bis 
zu 40 Meter hoch. doch dafür 
braucht sie 500 und mitunter gan­
ze 800 Jahre. Solch ein Riesen­
baum liefert bis zu 5 000 Zapfen

Der grüne Filter
„Wir pflegen die Bäume und 
Sträucher, sorgen dafür, daß sie 
gut gedeihen, sammeln die Samen 
und sortieren .sie."

Der besondere Stolz des Kollek­
tivs des dcndrologischen Parks ist 
die Pflanzenschule, die heute etwa 
1,5 Hektar einnimmt und in den 
nächsten Jahren bedeutend erwei­
tert werden soll.

„Hier wollen wir unsere eigene 
Kollektion von wertvollen Baumar­
ten Zusammentragen", sagt der 
Verwalter des dendrologischcn Gar­
tens Alexander Linkow. „Jeden 
Herbst säen wir die Samen von 
etwa 6000 verschiedenen 
Pflanzenarten aus. Die Wissen­
schaftler beobachten den Wachs­
tumsprozeß der Bäume und Sträu­
cher und arbeiten Empfehlungen 
für die Forstbetriebe Südkasach­
stans aus, die sich mit der Begrü­
nung der Städte und Dörfer be­
schäftigen.

Das ist die Hauptaufgabe, die vor 
unserem Kollektiv gestellt wurde, 
aber nicht minder wichtig ist auch 
die Schaffung einer Erholungszone 
für die Werktätigen der Stadt, die 

und fast einen Zentner Nüsse".
„Und sind sie nahrhaft?"
„In der Enzyklopädie hatte ich 

gelesen, daß die Zedernnüsse in 
ihrem Nährwert Fleisch, Sahne und 
Eier übertreffen. Sie enthalten bis 
zu 80 Prozent Fett, Eiweiß. Kohlen- 
iind sonstige Mineralstoffc. Ihre 
Vitamine stärken das Nervensy­
stem. Wir Sibirier sind ja auch 
durch unsere Gesundheit berühmt. 
Manchmal sagt mart von uns: Der 
ist kräftig wie eine sibirische Ze­
der. Wer weiß, vielleicht rührt ein 
Teil unserer Gesundheit eben von 
der Zeder her? Habt ihr schon da­
von gehört, daß die Nüsse die 
Blutzusammensetzung verbessern 
und die Langlebigkeit fördern? Die 
Nadeln sondern ätherische Stoffe 
aus, die schädliche Mikroorganis­
men töten. Ein Hektar Zedernhain 
kann eine solche Stadt wie Irkutsk 
von Mikroben säubern. Aus dem 
Harz wird Zedornbalsam gefertigt, 
dc- die Heilung v/rT Wunden be­
schleunigt. Wollt ihr nicht, daß in 
eurer Wohniin" Motten aufl nichen. 
besorgt euch Möbel aus Zedernholz. 
Doch hackt bitte keine Zcderuzwei- 
ge als Wohnungsschmuck mehr ab 
Und nehmt mir diese Lektion nicht 
übel. Ich als Sibirier habe wohl 
das Recht dazq.“

„Wir nehmen es Ihnen gar nicht 
übel“, sagte einer der Studenten. 
Der zweite war inzwischen ver­

mit jedem Jahr wächst. Auch tra­
gen wir wesentlich zur Begrünung 
der Straßen und Plätze bei.“

Im Generalbebauungsplan von 
Tschimkent ist vorgesehen, daß der 
dendrologische Park den Mittel­
punkt der breit angelegten Erho­
lungszone bilden wird. Auf dem an­
liegenden Territorium sollen ein 
Badestrand mit Promenade und 
verschiedenen Sportplätzen sowie 
mehrere Kulturstätten errichtet wer­
den. Der Park, der vor vier fahren 
angelegt worden ist und der dank 
den Bemühungen der Wissenschaft­
ler und Mitarbeiter gut gedeiht, 
wird nicht nur Erholung bieten. 
Hier werden die Besucher ihre 
Kenntnisse über die Fauna Südka­
sachstans und anderer Regionen 
des Landes erweitern. Die grünen 
Anlagen werden viel zur Säube­
rung des Luftbeckens der Stadt der 
Chemiker und Hüttenwerker bei­
tragen.

Helmut MANDTLER

Tschimkent

schwunden. Wahrscheinlich beeilte 
er sich, die „Souvenirs“ möglichst 
weit im.Zelt zu verstecken. „Aber 
die Zapfen wird man doch wohl 
sammeln dürfen?“

„Überhaupt legt das Gesetz als 
Termin für die Gewinnung Her 
Nüsse die Zeit zwischen dem 10. 
und 15. September fest. Aber die 
Nußsammler, die man eigentlich 
Nußdiebe nennen sollte, beachten 
das nicht. Ihnen kommt es nur dar­
auf an, früher als alle anderen Zap­
fen zu sammeln. Sind diese aber 
noch nicht vollständig reif und hän­
gen sie noch fest an den Zweigen, 
holen die Walddiebe auch schon ih­
re Schlagbämmer. Der August, hat 
eben erst begonnen, aber immer 
wieder kann man schon das Kra­
chen in den Zedernwäldern hören. 
Wenn die Nüsse reif sind, genügen 
drei, vier Schläge mit diesen ge­
wichtigen Holzklötzen am langen 
Stiel, und alle Zapfen fallen zu Bo­
den. Ein echter Sibirier sammelt, 
die Nüsse erst, wenn sie voll ausge­
reift sind. Mit dem Holzhammer 
schlägt er immer auf ein und die­
selbe Stelle, den sogenannten 
.Fleck’. Dieser .Fleck’ wird danach 
schnell mit Harz überzogen, und 
der' Baum nimmt keinen Schaden. 
Um aber die noch .grünen’ Zapfen 
herunterzuholen, benutzen die Wald­
diebe Holzhämmer. Dabei leb­
ten sic ü b e’r h a u p t nicht 
darauf, wohin sie schlagen. Die 
Wucht eines solchen Schlages ist 
so stark, daß die Zapfen zusammen 
mit Zweigen und Spitzen abbre- 
chcn, das Wurzelsystem wird be­
schädigt, und der Baum verdorrt."

Zehn Jahre gehörte die Jagdwirt­
schaft Kopa der Jäger- und Fi­
schergesellschaft der Vereinigung 
„Aktjubrentgen". Hier wurden gro­
ße Jagdkampagnen veranstaltet; 
dabei vergaß man aber, daß die 
Tierwelt auch Schutz brauchte, daß 
man nicht unendlich nur profitie­
ren durfte. Die Jäger trugen keine 
Sorge um die Erhaltung und Ver­
mehrung des Wildes und der Ich- 
tyofauna. Einer der größten Lima­
ne der Jägdwirtschaft Kopa, wo 
einst Tausende verschiedene Vögel 
nisteten, trocknete immer mehr ein. 
Das alles gab dem Jagdkundler 
Peter Braun keine Ruhe. Unermüd­
lich bewies er in allen Instanzen, 
daß man der Jäger- und Fiscnerge- 
sellschaft von „Aktjubrentgen" das 
Jagdrecht in Kopa nehmen müsse.

So übergab man die Jagdwirt­
schaft Kopa der Verwaltung des 
Bergbau- und Aufbereitungskombi­
nats Donskoi. Hier arbeiten Men­
schen, die in die heimatliche Nâtur 
verliebt sind, die ihre Reichtümer 
nicht nur ausbeuten wollen, son­
dern auch viel dafür tun, um diese 
zu mehren. In freiwilligen Einsät­
zen haben die Jäger dieses Betriebs 
bereits mehrere Mcliorations- und 
biotechnische Maßnahmen ergriffen. 
Bis zur Schlucht Orkaschbai wurde 
ein 200 Meter langer Kanal ausge­
hoben; durch den das Wasser aus 
dem Flüßchen Or in den’Liman Ko­
pa gelangt. Jetzt gibt cs hier ver­
schiedene Fische — Karauschen, 
Schleie, Rotkarpfen, Flußbarsche,

Aus dem „Roten Buch“ 
Kasachstans

Scheltopusik
IDer Name dieser Riesenschleiche 

(bis 1.20 Meter lang) sollte eigent­
lich Shjoltopusik — Gelbbaucn — 

lauten, paßt aber nicht recht auf das 
Tier. Seine Färbung ist rorbraun 
oder gelbbraun mit Rosttüptelchen 
und von glasigem Glanz. Die Jun­
gen unterscheiden sich wesentlich 
von den erwachsenen Tieren. Der 
erdfarbige Rücken ist durch dun­
kelbraune Zickzackquerst reifen 
durchfurcht, die mit dem Altern ver­
schwinden. Sein glatter, .harter 
Schuppenpanzer schützt ihn gegen

den Biß giftiger Schlangen und 
Skorpione. Sein Sehvermögen soll 
gut. das Gehör dagegen ganz ge­
ring entwickelt sein.

Von einer Schlange unterschei­
det sich diese Panzerschieiche durch 
die Hautfaltcn zu beiden Seiten 
des Rumpfes. den beweglichen 
Oberlidern und dem langen 
Schwanz (bis ‘67 cm). Schelto­
pusik ist ein guter Schwimmer und 
entkommt dadurch leicht der Ge­
fahr. Im Wasser bleibt er lange 
Zeit. Trotz seiner Größe verkriecht 
sich die Schleiche hinter Steinen, 
Gestrüpp und Höhlen anderer Na­
getiere. Selbst baut das.Tier keine 
Höhlen. Auf der Ebene ist es ziem­
lich unbeholfen, bewegt sich sehr 
langsam und ungeschickt. Selten 
kann inan cs in Weingärten sehen.

Den Scheltopusik kann man im 
Süden unserer Republik — in den 
Gebieten Tschimkent, Dshimbul 
und Alma-Ata — sehen.

Der Flieger wirft einen grünen 
Erlenzweig ins Feuer, um dte zu­
dringlichen Mücken zu verscheu­
chen. Es riecht nach Rauch. Nach­
dem der Zweig verbrannt ist. duf­
tet der Wald wieder zäh und har­
zig. Irgendwo dort im Gebirge läßt 
der Wind dicke knorrige Zweige 
der Ricsenbäume rauschen. Hier 
unten aber ist es still und gemüt­
lich.

Das Gesicht des Fliegers wird 
nachdenklich. Er sprach nun so, 
wie einer, dem etwas ans Herz ge­
wachsen ist. „Der Wald steht ja 
für alle offen. Wer weiß, ob das 
Güte oder Tücke ist. Die Natur 
aber hat den Wald mit keinem Vor­
hängeschloß versehen. Sie überläßt 
diesen Schatz gleichsam unserer 
Vernunft. Jahrhundertelang neh­
men wir die Dienste und die Gaben 
des Waldes in Anspruch, ohne 
seine Nöte und Leiden zu berück- 
sichten. Jetzt aber, da die jahrhun­
dertealten Haine und Waldmassive 
nur hinter dem Zaun der Natur­
schutzgebiete und in der Taiga ge­
blieben sind, wohin noch kein Rad 
rollen konnte, wäre es doch an der 
Zeit, daß der Mensch seine Verant­
wortung für dieses , grüne und 
schutzlose Wesen verspür’..."

Das Lagerfeuer erlosch. Einer 
nach dem anderen verzogen wir 
uns in unsere Zelte. Am nächsten 
Morgen ging.es in ajlér Truhe in 
die Taiga. Übrigens: Ich wollte
auch einen Zedernzweig mit Zap­
fen heimbringen. Qorh statt dessen 
nahm ich dieses nächtliche Ge­
spräch mit.

Robert WEBER

Plötzen, dazu auch Trauerenten.
Den Zugvögeln hat der erneuer­

te Wasserbecken ebenfalls gefallen. 
Der Schlammläuter. der übrigens 
ins „Rote Buch" Kasachstans 
eingetragen ist, hat seinen 
Sumpf so zu „loben" vermocht, daß 
viele Vögel, darunter auch Austern­
fischer, nier nun gern nisten.

Die neugierigen Frösche beob­
achten in der Nacht so viel Inter­
essantes und Spaßiges aUs der Vo­
gelwelt, daß sie cs der ganzen 
Welt unbedingt ausplaudcrn möch­
ten. Und sie veranstalten so laute 
Konzerte, daß niemand gleichgültig 
bleiben kann.

Auch die majestätischen Schwä­
ne wohnen dem Konzert gern bei. 
In diesem Jahr leben hier schon et-* 
wa 50 dieser Vögel. Unter den ver­
schiedenartigen Enten konnte der 
Jagdkundler Braun auch eine Krick­
ente mit ihrer Brut beobachten. 
Zum ersten Mal hat der weiße Löff­
ler im Schilf sein Nest gebaut. An 
den Ufern des Limans fühlen sich 
auch die Sumpfschildkröten hei­
misch. Auf den Sandbänken schrei­
ten die Fischreiher- stolz einher.

Der Fluß Dshussala ist dank der 
Hilfe der Aktivisten der Jäger- und 
Fischcrgesellschaft zu neuem Leben 
erweckt. Drei Jähre war hier jegli­
cher Fischfang streng untersagt. 
Deshalb fühlen sich Hechte und 
viele andere Fische im Fluß sehr 
wohl. Hier wurden auch einige Bi­
samtratten angésicdelt. Ihre Zahl 
beträgt heute bereits 47. Sie fürch­
ten sich nicht vor den Jägern, denn

War das eine Begegnung!
über diesen Vogel haben die Mit­

arbeiter der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR die 
Einwohner der Stadt Shanatas be­
nachrichtigt. „Ein großer, schwar­
zer Vogel nistet bei uns in den 
Bergen", schrieben sie.

Und schon sind wir, belaJen mit 
Fotoausrüstung und Wegzehrung 
auf dem Weg zu einer der male­
rischsten Schluchten der Gebirgs­
kette Ulken-Aktau. Wir — das wa­
ren der Leiter der Naturabteilung 
des Gebiets-Heimatsmuseums Wla­
dimir Kolbinzew. der Fotereporler 
der Gebietszeitung „Snamja Tru- 
da" Valeri Sutulow und ich. Wir 
setzten uns das Ziel, den Nistplatz 
des seltenen Vogels auf z\t suchen 
uncT ihn zu fotografieren, um das 
Vorkommen dieser, Voge'.^rt auf 
unserem Territorium dokumenta­
risch zu erhärten.

Nach zwei Stunden waren wir 
am Nistplatz, den die Einwohner 
in ihrem Brief angegeben hatten. 
Am anderen Ufer ragte aus dem 
Wasser ein Felsbrockcn, durch Win­
de und Niederschläge ausgehöhlt. 
Ganz am Gipfel, weder von oben, 
noch von unten zugänglich, Jag ein 

mit Flußschlamm befestigter Rei­
sighaufen: Die Vögel waren aber 
nirgends zu sehen. Wir versteckten 
unser Gepäck und begaben uns auf 
die Suche nach dem Schwarzstorch. 
Wir kletterten auf die Berghängc 
und schauten durch das Fernglas 
nach allen Richtungen herum. Al­
les vergebens — die Vögel waren 
nicht zu sehen. Wir stiegen zum 
Wasser hinab, aßen unsere l’ro- 
viantvorräte auf. packten unsere 
Sachen und machten uns auf den 
Rückweg, den Mißerfolg bedauernd.

Unterwegs begann Kolbinzew 
uns aufzuklären: „Das Areal des 
Schwarzstorches ist sehr groß — 
von Schweden und Balkan im W'e- 
sten bis Sachalin im Osten, aber 
immerhin ist das ein sehr seltener 
Vogel. Es ist gerade die Zeit, wo 
die Störche nach dem Süden zu 
ziehen beginnen. Vielleicht sind 
sie schon fort?“

Wir beschlossen, eine Rast zu 
machen. Valeri ergriff die Gelegen­
heit und begann, die schöne Land­
schaft zu fotografieren. Plötzlich 
rief er: „Vögel, Vögel! Dort fliegen 
sie!"

Drei schwarze Vögel mit einem

sie stehen unter strengem Schutz 
und kennen keine Schüsse.

In den Notizblock des Jagdkund- 
lers Peter Braun kam unlängst ei­
ne neue Eintragung: „In der Jagd­
wirtschaft erschien ein Trappen­
paar. Das Nest konnte ich vorläufig 
nicht entdecken."

Die planmäßige, aktive Tätigkeit 
der Naturfreunde zeitigt, wie wir 
sehen, erfreuliche Ergebnisse, Wie­
viel ist allein die Tatsache u-ert, 
daß der Jungfernkranich, der ins 
„Rote Buch“ der Republik einge­
tragen ist. und der in den Aktjubin- 
sker Steppen äußerst selten anzu­
treffen war, heute ruhig auf dem 
Gelände der Jagdwirtschaft nistet? 
In diesem Herbst sind schon et­
wa 200 dieser edlen Vögel von 
hier zu den Überwinterungsplätzen 
gezogen.

Die Erfahrungen dieser Jagdwirt­
schaft in der Arbeit mit den Mit­
gliedern der Jäger- und Fischer­
gesellschaft zwecks Erhaltung und 
Mehrung der Tierwelt werden von 
Wissenschaftlern allseitig erforscht 
und verallgemeinert. Aber man 
kann schon heute behaupten, daß 
die Naturfreunde unter Anleitung 
von Peter Braun eine sehr wichti­
ge Arbeit lefsten. Sie sind der Mei­
nung, daß es höchste Zeit ist, in 
der Jagdwirtschaft Kopa ein Reser­
vat zu gründen, das sich später in 
ein staatliches Schonrevier verwan­
deln könnte.

Wilhelm MUNTANTOL
Gebiet Aktjubinsk 

weißen Dreieck auf der Brust 
schwebten langsam im heißen Hö­
henrauch, einen Kreis über dem 
Fluß ziehend.

..Nur nicht verschlappen! Nicht 
x verschjappen!“ bfummte sich unser 

Fotoreporter vor die Nase hin und 
hexte an seinen Geräten. Seine Be­
fürchtungen waren aber umsonst. 
Die Vögel kreisten über uns eine 
Weile, ließen sich auf einen Felsen 
nieder, standen bald auf dem einen, 
bald auf dem anderen Bein, zeigten 
sich bald von der einen bald von 
der anderen Seite, legten die Köp­
fe zurück, streckten die Schnäbel 
in die Höhe und klapperten laut. 
Dann breiteten sic -ihre Flügel aus 
und trockneten ihr Gefieder. Sutu­
low rannte herum, die Stellen, Ka­
meras und Objektive wechselnd; 
ich schleppte ihm seine Geräte nach 
und Kolbinzew hörte nicht auf, uns 
aufzuklären:

„Seht ihr, wie sie ihr Gefieder 
trocknen? So brennen sie in der 
Sonne die Insekten aus. Die Vögel 
mit» den grauen Schnäbeln, das 
sind die Jungen, und die mit den 
roten — ihre Eltern. Die Jungen 
sind schon ganz groß und zugbe­
reit. Die Schwarzstörche lieben es,

abgesondert zu leben, und horsten 
bis 40 Kilometer voneinander ent­
fernt..."

Valeri wollte näher treten, um die 
seltenen Vögel besser aufz.mehmen. 
Wladimir und ich begannen die 
Aufmerksamkeit der VögeL auf 
sich zu lenken, indem wir zu schrei­
en und uns wild zu gebärden be­
gannen. Aber unser Trick mißlang. 
Als sich Valeri auf etwa 50 Meter 
den Vögeln näherte, flogen sic auf, 
machten über uns einen Kreis und 
verschwanden hinter dem Berg­
rücken, als ob sie sagen wollten: 
„Aufnahme beendet, auf Wieder­
sehen!“

Wir freuten uns aber doch, daß 
es uns geglückt war, die Scnwarz- 
störche, die seltenen Gäste unserer 
Gegend, zu beobachten und aufzu­
nehmen.

Valeri KUKLIN

Foto: Valeri Sutiilow

Gebiet Dshambul
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